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Die Jortbildungsſchulen in unſerer Provinz 
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Fund uns der Zahl nach nicht volftändig bekannt, aber wir ſchätzen, 


5 daß noch nicht 10 Anſtalten dieſer Art im Großherzogthum exiſtiren, 
während hierzu Lande, wo die allgemeine Bildung weit unter dem 
! Maße anderer Gegenden Deutſchlands ſteht, Hunderte von Fortbil- 
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dungsſchulen wirken müßten. Die Hauptſtadt der Provinz beſitzt 
allerdings mehrere Fortbildungsſchulen, und zwar neben zwei von 


Vereinen geleiteten noch die kommunale Fortdildungsſchule, welche 
im Oktober 1873 eingerichtet wurde. Vor Allem ſollten die Bildungs⸗ 


u 


Vereine unſerer Provinz Anregung geben, ſolche Anſtalten zu begrün⸗ 


deen, doch leider zählt Poſen unſeres Wiſſens nur acht ſolche Vereini⸗ 


N 


gungen nämlich in Poſen, Wollſtein, Rawitſch, Schrimm, Wreſchen, 


Gneſen, Inowrazlaw, Schneidemühl; und noch haben nicht in allen 
genannten Städten die Bildungsvereine es dahin gebracht, eine Fort⸗ 


Vbeildungsſchule ins Leben zu rufen. 
4 


Obligatoriſch iſt unſeres Wiſſens der Beſuch in keiner der hier 


beſtehenden Anſtallen, und faſt überall erheben die Leiter derſelben die 
Klagen, daß nur ein Brachtheil der Lehrlinge ſich als Schüler anmel⸗ 
det, daß die aufgenommenen Schüler den Unterricht nicht regelmäßig 


* 


zueifern, ſie ſogar am Beſuch der Schule hindern. 


Alnterricht für alle der 


92 etwa 14 oder mehr 
1 


Lehrlinge 


ſchen Behörden der ſtrebſamen Stadt Rawicz beſchloſſen, die Fo 
ögsſchule mit obligatoriſch N 
1 2 1 F (Men) — 
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> haben eine Summe von 560 M 


zes Schulgeld erhoben werden. 


\ Durch diefe Erfahrung und durch den Erlaß des Unterrichts⸗ 

Miniſters vom 17. Juni 1874, wonach den Fortbildungsſchulen, 
welche den miniſteriellen Grundzügen entſprechend eingerichtet ſind, 
ein Staatszuſchuß in Ausſicht geſtellt wird, haben ſich nun verſchiedene 
Kommunen veranlaßt geſehen zu erwägen, ob fie ihre Fortbildungs⸗ 
schulen nach den Forderungen des Erlaſſes vom 17. Juni dieſes Jah⸗ 
res einrichten können. Der Miniſter verlangt vor Allem Zwangs⸗ 
Kommune und außerdem 
Unterrichtsſtunden wöchentlich. In Folge 
deſſen hat ſich der Magiſtrat der Hauptſtadt bereits im 
September an den Kultusminiſter gewandt, um den Staatszuſchuß 
| u beantragen; und wie uns mitgetheilt wird, haben die ſtädti⸗ 


ei Staatsunterſtützung zu erhalten. Doch wird wohl noch ein mäßi⸗ 


Anſer Korreſpondent fügt hinzu, daß die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen 
= Behörden keineswegs eine wohlwollende Aufnahme bei den Handwerks: 
meiſtern gefunden haben, was wir auch nach eigenen Erfahrungen gern 


er beſuchen und daß viele Handwerksmeiſter anſtatt ihre Lehrlinge an- 
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wirft. 
dungsmittel und ihren Einfluß auf die Geſammtheit der Bevölkerung 
zu ſchätzen. „Sie ſind ein ausgedehntes Netz intellektueller Mittel⸗ 
punkte“, ſagt er, „von denen ein jeder in ſeiner Umgebung Licht aus⸗ 
ſtrahlt und mit der Liebe zu ernſten Studien geſunde geiſtige Gewohn⸗ 
heiten einheimiſch macht.“ 


„Ich habe“, fäbrt er dann fort, „für gut gefunden, das Perſonal 
unferer höheren Lehranſtalten zu zählen und es mit demjenigen Deufſch⸗ 
lands zu vergleichen. Bekanntermaßen ſind bei uns die hohen Studien 
zerſtückelt; zu ihren Organen gebbren die Fakultäten, die Spezialſchulen, 
wie z. B. die Normalſchule, die polplechniſche Schule, die Ecole des 
Chartes und die Ecole des hautes études, und endlich tragen gewiſſe 
Anſtalten, wie das Collé ge de France, das Muſeum des Pflanzen⸗ 
gartens, die Nationalbibliothek ebenfalls zu dem wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terricht bei. Die Zahl der Studenten oder Hörer zu beſtimmen, iſt 
nach unſeren Univerſitätsverhältniffen nicht möglich; dagegen laſſen ſich 
aus dem Budget für 1875 genaue Angaben, die Zahl der Fe aden 
betreffend, ziehen. Faſſen wir zuerſt die Fakultäten ins Auge, fo finden 
wir, daß die theologiſche Fakultät, Katholiken und Proteſtanten zu⸗ 
ſammengerechnet, 42 Dozenten, die Rechtsſchule 77 ordentliche und 32 
außerordentliche, im Ganzen alſo 109 die mediziniſchen Schulen 111, 
die wiſſenſchaftlichen Fakultäten 102, die ſchönwiſſenſchaftlichen Fakul⸗ 
täten 85 Profeſſoreu aufuweiſen haben. Das macht alſo im Ganzen 
449 ordentliche und außerordentliche Dozenten en unſeren Fakultäten, 
während die Hochſchulen des deutſchen Reiches deren 1721 und die 
deulſchen Univerſitäten Mitteleuropas (Baſel, Bern, Zürich, Dorpat. 
Gratz, Insbruck, Prag und Wien, mitgerechnet) deren 2457 zählen! 
Ueberdies müſſen wir freilich noch in Betracht ziehen: 21 Profeſſoren 
des College de France, 17 am natarwiſſenſchaftlichen Muſeum, 24 
»Maitres de conférences an der Normalſchule, 10 Philologen an der 
Schule der orientaliſchen Sprachen, 7 an der Ecole des Chartes, 1 
an der Nationalbib iothek und 21 ar der polytechniſchen Schule. Die 
Zahl der Lebrer an der Ecole des hautes Etudes iſt im Budget nicht 
angegeben, aber fie überſteigt nicht 20; an den böheren pharmazeutiſchen 
Schulen ſind 19 Dozenten angeſtellt. Dieſe 153 Profeſſoren der Fach⸗ 
ſchulen bringen die Ziffer der ordentichen und außerordentlichen Do⸗ 
zenten der franzöſiſchen Anſtalten auf 602: ein Drittel des entſprechenden 
deutſchen Perſonals. x 2 f 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Unzulänglichkeit der Organiſi⸗ 
rung des höheren Unterrichtswefens in Frankreich für unſer Land eine 
Urfade ei nferiorität iſt. Was mitrden wir aber erſt 

n wir de * die Bibliotheken 


ſch es Erdba 75 j a 

biete der Wiſſenſchaft Nebenbubler, aber noch keine - 
den individuellen Bemäbungen und den natürlichen Anlagen unſerer 
Race, Dank der Thätigkeit und Biegſamkeit funſeres Geiſtes erhalten 
wir uns auf der Höhe der Völker, welche uns, was die Vollſtändig⸗ 
keit der Apparate und Arbeitswerkzeuge anbelangt. übertreffen. Aber 
wir dürfen uns nicht auf dieſe perſönlichen Hilfsmitt:l verlaſſen, 
welche ein gutes Unterrichtsſyſtem nicht hinlänglich unteritügt. Gewiß 
bedarf es eines gewiſſen Zeitraumes, um eine mangelhafte Schulein⸗ 
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Der Verfaſſer weiß den ganzen Werth der germaniſchen Bil⸗ 


A 


tane Zeitungen dieſen Satz auf Kaiſer Wilhelm gedeutet, in ihren 
vertrauten Kreiſen iſt es offenes Geheimniß, daß jene Todesſtrafe in 
unſeren Tagen wegen des Vorgehens gegen die fromme Herrſchſucht 
erfolgen müſſe: ob durch Guillotine, ob durch Mord, gleichviel! Solche 
Ausdeutungen, oder richtiger: Solche Lehren und Wünſche fol nun 
ein beſchränkter, aber von religiöſer Ueberſpanntbeit glühender „Hitz⸗ 
kopf“ (ſo nennt ihn ja Kaplan Ratzinger im „Volksfreund“) alle Tage 
zu hören bekommen, — nun ſo iſt der Mordgedanke in ſeinem Hirn ſchon 
geiäet und wird daran auch ohne weiteren Anfporn wurzeln und in's 
Breite und Feſte wuchern. Mit teufliſcher Argliſt wurden die Ver⸗ ; 
brechens Keime im „Vaterland“ und vielen anderen Blättern uusgeſäet 
und gepflegt, in tauſend Gesprächen gewöhnte man ſich und Andere 
daran! und die alberne Herman Lebnin'ſche Weiſſagung gewann 
auch dadurch weithin an magiſcher Kraft und Bedeutung, weil ihr 
auch in weiten proteſtantiſchen oder richtiger pietiſtiſchen Kreiſen ſoweit, 
als fie Preußens Königshaus zu verherrlichen geeignet war, 
eine ganz unverdiente Bedentung beigelegt wurde. Giftig wie die 
argliſtige Verarbeitung der Lebnin'ſchen Verſe wirkte aber ſeit Jahren 
die ganze Redeweiſe und Haltung der tonangebenden „frommen“ Zei⸗ 
Kl | er Bun — über die da daß eh der 1 reicht 
I aus, ut eher zu verwundern, daß es den Kullmann 
früher gab, als daß er überhaupt kam.“ 1 


Br 


Die rumäniſche Eiſenbahnangelegenheit zieht wieder ein⸗ 
mal die öffentliche Auſmerkſamkeit auf ſich. Es wird erinnerlich fein, 
dag der Vorſtand der Geſellſchaft ſich behufs Aufnahme einer Anleibe 
um ein preußiſches Privilegium bemühte. Dieſes Privilegium wurde 
natürlich rundweg abgeſchlagen, da die rumäniſchen Bahnen nicht in 
Preußen gelegen ſind. Man bemühte ſich darauf, ein rumäniſches 
Anleiheprivilegtum zu erlangen, ſtieß aber wie es ſcheint vorläufig auf 
Widerſtand. Dieſer Nichterfolg wurde von dem Vorſtand der rumäni⸗ 
ſchen Geſellſchaft erſt zugeſtanden, nachdem gut unterrichtete Zeitungs⸗ 
Korreſpondenten die darauf bezüglichen für die Aktionäre natürlich 
lehr wichtigen Andeutungen in die Oeffentlichkeit gebracht hatten. Aufr⸗ 
fallend mußte dabei ſein, daß man ſich auf das einfache Zugeſtändniß 
beſchräntte, ohne die Aktionäre annähernd ahnen au laſſen, was es 
ungefähr mit dem Widerſtand der rumäniſchen Regierung auf ſich 
habe. Freilich kargte man nicht mit Verſicherungen, au 
nehmenden Anleihe eine vorzügliche Sicherheit innewobne 
nun auch nicht in Abrede geſtellt Eu 
ſteben, f daf PR c run iſche Et fe p 


ien 


del 1 


zente ri lige. Der Aufſichtsrath der rumäniſchen Geſeliſchaft 
fetnerfeitd hat gefliſſentlich den Vorſchuß - Vertrag der Kenntniß der 
Aktionäre vorenthalten, denn der wichtigſte Paragraph deſſelben iſt 
erſt am vorigen Dienſtag einem berliner Telegrapbenbureau aus 
Bukareſt depeſchirt worden. Danach hat das Vorſchuß⸗Konſortium — 
dem gleichzeitig zwei Vorſtandsmitglieder der rumäniſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft (Bleichröder und Hanſemann) angehören — ſich von de: 


glauben Es läßt ſich ja nicht läugnen, daß viele Handwerker, welche 
ihre Lehrlinge Abends in die Fortbildungsſchule gehen laſſen, ein ge⸗ 
wiſſes Opfer bringen. Sie müſſen ihren Burſchen eine Stunde oder 
mehr früher Feierabend gewähren und verlieren ſomit für dieſe Zeit 
nige Hilfsleiſtungen. Viel kann dies aber wahrlich nicht ſein, denn 
Lein junger Menſch, der von Morgens um 7 bis Abends um 7 Uhr 
gearbeitet hat, wird ſchwerlich ſpäter noch etwas Ordentliches leiſten; 
dagegen wird der Gedanke an den Abendunterricht und die Auregung, 
Welche er dort empfängt, manchen Lehrling anſpornen, deſto gewiſſen⸗ 
N bafter am Tage zu arbeiten. 
1 Auch darin wird den Meiſtern ein Opfer zugemuthet, daß ſie für 


rumäniſchen Eiſendahngeſellſchaft die Eingänge aus der rumäniſchen 
Staatsgarantie und aus dem Betriebe verpfänden laſſen: mit 
anderen Worten, meint die „Volks⸗ 31g.“ heißt dies: Geh.⸗R. von 
Bleichröder und Geh.⸗R. von Hanſemann haben dem Konſortium 
Bleichröder⸗Diskontogeſellichaft Staatsbahn in eıner den 
Aktionären der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft geheim gehaltenen 
Stipulation Rechte zugebilligt, durch welche jene Aktionäre unter Um⸗ 
Händen um ihre Dividenden gebracht werden. Die Nachricht des 
Telegraphenbureaus konnte von den beiden genannten Herren nicht 
in Abrede geſtellt werden, trotzdem hat die ſog. Börſenkommiſſion ſich 
am vorigen Dienftag erlaubt, den Chef jenes Telegraphenbureaus 
„verantwortlich“ zu vernehmen. „Hier wirft ſich die Frage auf,” fährt 
das genannte berliner Blatt fort, „wie die Börſenlommiſſion, deren 


richtung umzugeſlalten und zu vervollſtändigen. Alles auf einmal 
machen zu wollen, wäre eine Unklugheit, aber angefangen muß werden. 
Wir bevauern, daß 4 Jahre hindurch in dieſer Beziehung nichts ge⸗ 
ſchehen iſt. Die Nationalverſammlung hat einige gute Abſichten ge⸗ 
zeigt, die jedoch bis zur Stunde wukungslos geblieben find. Man hat 
ſich mit dem mediziuiſchen Unterxichte beſchäftigt, und die Kammer 
hat auf den Antrag der Budget⸗Kommiſſion einen Kredit für die Er⸗ 
richtung volkswirthſchaftlicher Lehrtühle an den Rechtsſchulen votert. 
Wir wiſſen nicht, was das Miniſterium mit dieſem Kredit anſtellt, 
nichts läßt vermuthen, daß es ihn feiner Beſtimmung gemäß verwen⸗ 
det: das Geſchenk, um das es ſich nicht bemüht hatte, ſcheint es eber 
verlegen und mißmuthig zu ſiimmen. Wir wünſchten, daß das Unter⸗ 
richtsminiſterium für die Entwickelung des böheren Unterrichts etwas 


Fi 


die Lehrlinge, wenn die Eltern zu arm ſind, das (Allerdings ſehr mä⸗ 


dige) Schulgeld bezahlen ſollen. Aber alle dieſe momentanen Opfer find 


verſchwindend klein gegen die großen Schädigungen, welche die Mei⸗ 
ſter ertragen müſſen, wenn fie die Lehrlinge zu ungebildeten, anſpruchs⸗ 

vollen, leiſtungsſchwochen Geſellen aufwachſen laſſen. i 

Wer trägt denn die Schuld an der Verwahrloſung fo vieler Ge⸗ 
ſellen, worüber die Arbeitgeber feit einigen Jahren fo häufig klagen? 

— Man wird vielleicht die Sozialdemokratie als Sündenbock benützen 
wollen, indeſſen behaupten wir: Die Volksverführer würden bei Ge⸗ 
ſellen, welche in der Schule etwas Ordentliches gelernt haben, welche 
als Lehrlinge bei ihrem Meiſter Theilnahme für ihre Zukuft ent⸗ 
deckten, und in der Fortbildungsſchule die Achtung vor der Bildung 
fo wie vor den Gebildeten friſch erhielten, wenig Glück haben. 

Die Maſſen, welche der Sozialdemokratie zum Opfer fallen, ſetzen 
ch zumeiſt aus Leuten zuſammen, welche in ihrer Jugend deine Ge⸗ 
genheit hatten, ewas Tüchtiges zu lernen, deshalb auch keine Fäbig⸗ 
Wit beſitzen, ſich ſelbſt empor zu arbeiten, und die einzige Förderung 
iin den Vorſpiegelungen der Demagogen ſuchen. 

Diaarf man ſich wundern, wenn junge Leute, welche in der Lehrzeit 
die maßloſe Ausnützung ihrer Arbeitskraft empfinden mußten, an 
die Lehren von der Ausbeutung der „Proletarier“ durch die Kapita⸗ 
uten glauben? Muß einem jungen Manne, welcher während feiner 
rzeit von früh bis in die ſpäte Nacht zur Arbeit angehalten wurde, 
die Lehre von der Verkürzung der Arbeitszeit auf einen möglichſt 
kurzen Normalarbeitstag nicht wie eine frobe Botſchaft erſcheinen, 
welche gelehrt wird, um die Mühſeligen zu erlöſen? 
Woher ſoll der junge Menſch, welcher ſeine dürftigen Elementar⸗ 
kennniſſe während der langen Lehrzeit wieder vergeſſen und kaum eine 
moraliſche Anregung erhalten hat, die geiſtige Kraft nehmen, um die 
lehren der Volksverführer abzuwehren? 


1 


Deutſche und franzöſiſche Aniverſttäten. 
Im Journal des Debats findet ſich ein ſehr intereſſanter Artikel, 
in dem Herr Paul Leroy Beaulieu die Univerſitäten deutſcher Zunge 
gegen den framzöſiſchen Inſtituten einer eingehenden Beſprechung unter⸗ 


etrübt. N 
wörllich: wenn wirflich das Pitol ſckarf geladen geweſen, fo hätte 
man es mit keinem im Namen einer Partei oder gar der Religion 
begangenen Verbrechen zu thun, 


mehr Eifer an den Tag legte. Die Miniſter dürfen ſich nicht nur als 
die Hüter der Vergangenheit betrachten, ſie müſſen die Bahnbrecher 
der Zukunft ſein. Vergeſſen wir inmitten der nie ruhenden politiſchen 
Verhandlungen nicht, daß es ſtändige und greifbare Intereſſen giebt, 
die Intereſſen der nationalen Bildung, des geiſtigen und materiellen 
Fortſchritis, welche jederzeit der Hauptgegenftand der Sorge der Re⸗ 
gierung fein follten!“ 


Die „Germania“, das „Bayr. Vaterland“ und alle anderen 
Kämpen der ultramontanen Preſſe mühen ſich ſeit den Verhand⸗ 
lungen vor dem Schwurgerichte zu Würzburg unabläſſig aber ver⸗ 
gebens ab, die ultramontane Partei und deren Preſſe von jeder Mit⸗ 
ſchuld an dem Kull man n'ſchen Attentat reinzuwaſchen. Dieſe 


Advokaten diaboli finden aber nicht einmal in den eigenen Kreiſen 


Glauben, wie aus den nachſtebenden Bemerkungen bervorgeht, die das 
„Paſſauer Tageblatt“, bekanntlich das Organ des Biſchofs Heinrich 
von Paſſau, über jene Bemühungen äußert. Das „Tagebl.“ ſagt: 


; ; Dt ſich jetzt, als hälte fie kein Wäſſerlein 
Ta delle Sia . B. ſchreibt geſtern im „Vaterland“ 


ſondern lediglich mit einem „einzelnen 
auf eigene Rechnung handelnden Narren oder Galgenſtrick, der zu 
unferem Gluck fein Ziel verfehlte. Und das ift gut (ſagt jetzt dieſer 
Sigl) und darüber freuen wir uns und haben allen Grund, uns zu 


freuen.“ Dieſer fröhliche Gial, der ſich jo von Herzen freut, daß 
Kullmann nicht beſſer getroffen! D . . 
Sigl darauf hingewieſen, daß Kaiſer Wilbelm ein todes würdiger 
brecher ſei, dem ſchon ein Prophetenlied die Tödtung prophezeite! Wie 
oft hat er Bismarck als den Sendling und Agenten der Hölle hinge⸗ 
ſtellt. Und wie Sigl haben auch andere ultramontane Blätter gethan, 
wenn auch verſchämter. Daß der junge Menſch nicht den Helden 
Timoleon oder die galante Judit h zu 
den modernen geiſtlichen Einflüſſen beſtimmt war, iſt unzweifelhaft. 
Ein beſchränkter Kopf mit Martyriumsgelüſten, das iſt der Teig, aus 
dem der uliramontane 


Wie oft hat nicht gerade derſelbe 
Ver⸗ 


zum Vorbild nahm, ſondern von 


Fanatismus ſein Werkzeug knetet! 


Nein, es genügt, gewiſſe ultramontane Blätter zu leſen, die z. B. drei 


0 
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und vier f 
Lehnin'ſchen Weiſſagung zergliedern und auf den 
deuten: scelus audet morte i 0 
Preußens („qui stemmatis ultimus erit“) begeht einen 

er mit dem Tode büßen muß. Mit blutiger Gier ha 


Mal hintereinander im Jahre mit Wolluſt den Satz der 
eutſchen Kaiſer 
jandum! Zu deutſch: der letzte König 
revel, den 


ultramon⸗ 


erſten Mitgliedern der hohen Finanz unbequem iſt. 


Kompetenz lediglich die Ueberwachung der Börſenordnung bildet, dazu 
kommt, ein Preßorgan verantwortlich zu vernehmen und warum fi 
ſolche Vernehmung nie bat Platz greifen laſſen, wenn im Intereſſe der 
von der hohen Finanz an den Markt gebrachten Emiffionen Lügen⸗ 
nachrichten verbreitet wurden. In dem vorliegenden Fall ſetzt ſich die 
Börſenkommiſſion in den Verdacht, den Verbreiter einer Fun 
Nachricht nur um deswillen behelligt zu baben, weil dieſe Nachricht 


Dentſchlaud. 
Berlin, 12. November. 


— Der halbamtlichen „Prov.⸗Correſp.“ entnehmen wir fol⸗ 
gende Auelaſſungen: 


Die 9 Ergebniſſe der Brüffeler n welche 
zunächſt in dem Entwurfe einer auf die Kriegsgeſetze und Gebräuche 
bezüglichen internationalen Erklärung niedergelegt ſind, dürften, zu⸗ 
folge ſchon in der nächſten Zeit die Grundlage weiterer Verhandlun⸗ 
gen darbieten. Die Regierung des Kaiſers Alexander von Rußland, 
welche der Durchführung des hodiberzigen Unternehmens fortgefegt 
ihre volle Theilnahme widmet, hat die Mächte, welche die erwähnte 
Erklärung unterzeichnet haben, aufgefordert, ſich demnächſt über ihre 
Juſtimmung zu den einzelnen aufgeſtellten Punkten definitiv auszu⸗ 
ſprechen. Auf Grund der zu erwartenden Erklärungen gedenkt die 
kaiſerliche Regierung ſodann weitere Schritte behufs einer wirklichen 
vertragsmäßigen Vereinbarung zu thun. Es iſt mit Zuverſicht amzu⸗ 
nehmen, daß ſie auch bei dieſen weiteren Schritten zu dem hoben Ziele 
ein bereitwilliges Entgegenkommen Seitens der übrigen Mächte fin⸗ 
den werde. a B . 
Die Verhandlungen über die Diözeſangrenzen le 
Deutſchland und Frankreich. welche durch die Vereinigung von 
Lothringen mit dem Deutſchen Reiche nöthig geworden waren, hal 
vor Kurzem zu einem befriedigenden Abſchluſſe geführt. Es verdient 
hervorgehoben zu werden, daß die franzöſiſche b dur im ie 
Verlaufe dieſer Verhandlungen bemüht gewelen ift, durch das loyalſte 
Entgegenkommen die in der Sache begründeten großen Schwierigkeiten 
abe Ber d. Achlag iſt mit voller Kraft an die Erledigung ſeiner 
er Rei ag iſt mit vo 0 
Aufgaben herange ungen; auf allen Seiten tritt der Wunſch und das 
entſchiedene Beſtreben hervor, die Arbeiten der Seſſion fo zu fördern, 
daß die im Januar folgende Landtagsſeſſion keine Beeinträchtigung 
erleidet. Während die großen Juſtugeſetze einer Kommiſſion überwie⸗ 
fen werden follen, welche ihre Vorberathung auf Grund eines beſon⸗ 
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deren Geſetzes bis zur nächſten Seffion ausdehnen wird, will der 
Reichstag alle diejenigen Vorlagen, über welche die n vor⸗ 
auVsſichtlich keinen größeren Schwierigkeiten unterliegt, alsbald in ge⸗ 
meinſamer Berathung erledigen, dagegen ſolche Geſetzentwürfe, zu er⸗ 
beblicheren grundſätzlichen Erörterungen Anlaß geben, zunächſt im 
Schooße von Kommiſſionen vorberathen. Auch der Reichshaushalts⸗ 
Etat, über welchen die erſte allgemeine Erörterung bereits ſtaltgefun⸗ 
den hat, wird nach dem in Folge derſe ben gefaßlen Beſchluſſe, nur in 
Bezug auf den Militäretat und den Geſammtetat in der Budgetkom⸗ 
miſſion zur Vorberathung gelangen, in den übrigen Theilen alsbald 
im Reichstag felbit durchberathen men Es iſt die beſtimmte Ab⸗ 
ſicht, den Reichs haushalt rechtzeitig vor dem Schluſſe des Jahres feſt⸗ 
zZx!uſtellen.“ 
8 — Das „Tagbl.“ berichtet von einem ſeltſamen [Vorfall, 
welcher augenblicklich die geſammte Lehrerſchaft Berlins in nicht ge ⸗ 
ringe Aufregung verſetzt. Es betrifft die vor wenigen Tagen erfolgte, 
angebliche Einmiſchung des Kultus miniſters Dr. Falk in die 
er Interna einer hieſigen höheren Lehranſtalt. Die Sache ſoll fih fo 


verhalten: i 
Der Sohn des Hoftraiteurs S. ſitzt nämlich ſchon zwei Jahre 
lang in der Unterterita des Friedrich⸗Wilhelm Gymnaſtums und hat 
vergangene Michaeli bei abermaltger Uareife zur Verſetzung nach 
SObbertertia, den beſtehenden Beſtimmungen eniſprechend, die Weiſung 
erhalten, von der Schule abzugehen. In Folge deſſen wandte ſich der 
Vater des Schülers zunächſt an den Direktor Ranke mit der Bitte, 
den Knaben doch wieter aufzunehmen. Dies geſchah in der That, 
nach Rücksprache mit den betreffenden Lehrern, allein damit war der 
Vater nicht zufrieden, ſondern verlangte die Berfegung nach Ober⸗ 
terlia, weil er feinen Sohn für dieſe Klaſſe reif erachtere! Um dem 
Vater die Bereitwilligkeit der Schule gegenüber den Wünſchen der 
Eltern zu zeigen, läßt der Direktor eine nochmalige Prüfung vorneh⸗ 
men, durch welche ſich aber von Neuem die “Unreife für die höhere 
Klaſſe berausfiellt. Darauf beſchwert ſich Herr S. beim Provinzial ⸗ 
Schulkollegium; dies fordert Bericht und weiſt den Vater danach ab. 
Auf eine weitere Beſchwerde, nun beim Kultusminiſterium, entſcheidet 
dieſes nach Einſicht der Akten und nach dem Vortrage des Geh Regie⸗ 
rungsralhes Dr. Wieſe: das der Knabe bis Montag den 9. Novem⸗ 
ber in die Obertertia des Gymnaſiums einzureihen ſei So: 
weit die äußeren Fakta; es ſcheint unſtatthaft, ſchon jetzt darüber ein 
Urtheil abzugeben. Audiatur et altera pars. Man muß billiger wei fe 
annehmen, daß das Miniſterium nicht ohne zwingende Gründe dieſen 
auffallenden Schritt geihan gat. Zunächſt ſind ſämmtliche Schuldirek⸗ 
toren und Lehrer mehr wie erſtaunt über dieſe Verfügung. 

— Der Oberſt⸗Kämmerer Graf von Redern beging vorgeſtern 
die Feier ſeines fünfzigjährigen Dienſtjubiläums. Am 9. November 
1821 auf dem hieſigen königlichen Stadtgericht als Auskultator ver⸗ 
eidigt, hat er ſeitdem unter drei preußiſchen . Dienfle ver⸗ 
ſchiedenen Reſſorts gewidmet. Bereits im Jahre 1825 zum Kammer: 
herrn ernaunt, übernahm er im Jahre 1828 in Vertretung des ſchwer 
erkrankten General⸗Jntendanten Grafen von Brühl die Leitung der 
hieſigen königlichen Schauſpiele und führte dieſelbe, ſeit 1830 als Nach⸗ 
folger im Amte, bis 1812, in welchem Jahre er zum Generals Inten⸗ 
Danten der königlichen Hofmufit ernannt wurde und an den Sitzungen 
der damaligen zweiten Abtheilung des Miniſteriums des königlichen 
Hauſes (Generalverwaltung der Domänen und Forſten) als vortra⸗ 
gender Rath Theil nahm. Die Charge als General⸗Intendant der 

ofmufit bekleidete er auch jetzt noch neben der Hauptſtellung als 
Merſtkammerer Schon ſeit dem Jahre 1865 iſt er Ritter des 
Schwarzen Abler⸗Ordens. — Der Kaiſer, der Kronprinz und andere 
Mitglieder des königlichen Hauſes erſchienen perſönlich, um den Jubi⸗ 
lar zu begllückwünſchen, und das Kaiſerpaar beſchenkte ihn mit den 
Portraits. - | 
e ſiebente Deputation des Kriminalgerichts 
l erſten Preßprozeß 
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verhandelle am 


nd peszalb egen den dertei n 
i Btattes, er, eine Gefäng n 

en beantragte. Ver Gerichtshof erblickte jedoch 
Artikel eine Anreizung nicht zu Gewallthätiakeiten, ſondern ur u 
Feindſeligkeiten, welche nach dem Geſetze ſtraflos iſt, und erkannt des⸗ 
halb auf Freiſprechung. 

— lLehrerelend.] Im Nachbarorte Tegel exiſtirt eine Schul⸗ 
ſtelle, die Alles in Allem 300 Thlr. einbringt. Der zeitige Inhaber 
erzielte aus einer Badeanſtalt und aus dem Vermiethen von Kähnen 
eine kleine Nebeneinnahme und friſtete ſein Leben. Nun iſt der Lehrer 
aber erkrankt und liegt hier im Lazareth. Beſetzt kann die Stelle 
nicht werden, denn der Inhaber lebt. Emeritirt man ihn, fo findet 
man für die Gehaltequote keinen Bewerber. Ebenſo wenig kann die 
arıne Gemeinde einen Stellvertreter halten und bezahlen. Es bleibt 
alſo nichts übrig, als die benachbarten Lehrer von Dalldorf, Heiners⸗ 
dorf und Heiligenſee heranzuziehen. Uad dieſe kommen denn auch, der 


| „ Alte Geſchichten. 


Daß Verfolgung, Haß und Uebelwollen nicht immer zum Verder⸗ 
ben führen, daß die Maßnahmen des Böſen gegen die Guten ſo oft⸗ 
mals und ſo plötzlich und ſo unerwartet ſich gegen den wenden, der ſie 
in frevler Abſicht erſonnen und geplant, daß ſtarke Herzen unter dem 
Leid, welches blinde lyranniſche Leidenſchaft ihnen bereitet, nicht zuſam⸗ 
menſinken, ſondern ſich erſt recht aufroffen und Größeres ſchaffen als 
wenn ſie im ruhigen Gange des Lebens verblieben wären, ſind alte 
bekannte Geſchichten, nicht minder bekannt aber iſt es, daß der recht⸗ 
liche Sinn, die Bravheit im Denken und Thun, daß guter Wille auch 
im Kleinen und Unbedeulenden nicht unbelehrt bleiben, daß Größeres 
oftmals verliehen wird als erhofft werden konnte, und daß die Folgen 
einer guten That ſich endlos und in immer weiter greifenden Kreiſen 
aus dehnen während die der Böſen ſich immer mehr verengernd ſpur⸗ 

los verſchwinden. Die Wellgeſchichte iſt die ewige Illuſtration dieſer 
Gedanken, und da dieſelben dem ſinnigen Gemüthe eigenthümlich an⸗ 
und zugehören, ſo iſt es kein Wunder, daß Jung und Alt im Sagen 
Mähren und Geſchichten herumblättern, um Speiſe für den Nahrung 
fuchenden Geiſt zu gewinnen. Troſt im Unglücke, Mäßigung im 
Glücke, Muth und Ausdauer bei der Arbeit, Umſchau nach Außen und 
Einkehr in das eigene Herz, demüthige Schätzung des eigenen, freu⸗ 
dige Anerkennung des fremden Verdienſtes, Strenge gegen ſich ſelbſt, 
Milde gegen Andere aufopferungsfähige Liebe, leichter Sinn in Wi⸗ 
derwärtigkeiten, heitere Lebensfreude und verſtändiger Lebensgenuß 
find die Früchte rechter und eindringender Geſchichtslektüre abgeſehen, 
daß fie grientirt in den Wirren der Gegenwart und für die Löſung 
pychologiſcher Probleme unerſchöpflichen Stoff darbietet. Glücklicher 
Weiſe haben wir an zutreffender Geſchichtslektüre keinen Mangel, in 
guten Ueberſetzungen ſtehen uns die Meiſter fremder Nationen nament⸗ 
lich der Engländer zur Seite und unſere eigenen hervorragenden Hi⸗ 
ſtoriker, verſtorbene wie noch lebende, Suden, Raumer, Häußer, Ranke, 
Sybel ıc. find nach Seiten der Forſchung wie der Darſtellung, fo muſter⸗ 
giltlig, daß es eine Freude iſt, ihre Werke zur Hand zu nehmen: 
man wird, hat man ſich erſt hineingeleſen, ſie nicht wieder weg legen, 
ſondern als werthe Freunde beibehalten, trotz der ſpannendſten Romane, 
die vom neuem Büchertiſche winken. Die Aufmerkſamkeit auch des größern 
Publikums verdienen vor allem Spezialgeſchichten, ſeien ſie um be⸗ 
ſtimmte Ziele und Orte, um beſtimmte Geſichtspunkte gruppirt, ſie 


eine heute, der andere morgen u. ſ. w. und unterrichten über hundert 
Kinder, Knaben und Mädchen, eine oder ein paar Stunden. Man 
kann von den Lehrern nicht mehr verlangen, wie viel Zeit werden fie 
aber wohl gebrauchen, um den Kindern unter ſolchen Umſtänden auch 
nur vas Seren beizubringen? 


Aus dem Dt. Croner Kreiſe, 8. November, wird dem „Gef.“ 
geſchrieben: Nachdem der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten der Direktion der Oſtbahn die Bauausführung der 
neuen Bahnlinie von einem Punkte der Stargard⸗Poſener Bahn 
zwiſchen Poſen und Rokietnica nach Belgard mit Abzweigungen nach 
Rügenwaldermünde und Stolpmünde übertragen hat, ſollen nunmehr 
in Kürze die ſpeziellen Vorarbeiten auch im hieſigen Kreiſe in An⸗ 
griff genommen werden. 

Wiesbaden, 9. November. Nach dem „Rhein. Cour.“ beginnen 
die Konferenzen von Vertrauensmännern aus Naſſau über den 
Entwurf der Städteordnung am Montag den 16 November zu Wies⸗ 
baden. Es find dazu eingeladen die naſſauiſchen Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten, der ſtändiſche Verwaltungs⸗Ausſchuß, ſowie aus Wiesbaden die 
Herren Oberbürgermeiſter Lanz, Gemeinderath J. L. Meckel und 
Rentner F. W. Käſebter. Die Konferenzen werden mehrere Tage 
dauern und iſt der Termin deshalb fo lange binausgeſchoben, damit 
ſich die betreffenden Herren vorerſt vollſtändig über die Vorlage in⸗ 
formiren können. N 

Koblenz, 8. November. Der aus den Regierungsbezirken Kob⸗ 
lenz, Trier und Wiesbaden ausgewieſene Kaplan Zimmermann 
wollte geſtern auf ſeine Stelle zu Mühlheim zurückkehren, wurde aber 
Abends in Polch verhaftet und heute Morgen nach dem hieſigen Ge⸗ 
fängniſſe abgeliefert, von wo er morgen weiter transportirt werden 
ſoll. Berſelbe war, wie die „C. Z.“ mittheilt, nicht in der gewöhnli⸗ 
chen Tracht unſerer hieſigen Geiſtlichen, ſondern in der eines jungen 
Handlungsreiſenden (heller karrirter Hoſe und Weſte, Rock mit Sam⸗ 
metkragen und runden ſchwarzen Hut.) — Das „Frkf. J.“ ſchreibt: 
„Die aus anderen Regierungsbezirken ausgewieſenen Geiſtlichen, welche 
lich hier aufhalten, dürfen, trotz der betreffenden Erklärung des Mini⸗ 
ſters Falk im Abgeordnetenhauſe, nicht mehr öffentlich die Meſſe leſen, 
ſondern nur „bei verſchloſſenen Thüren“, ſo lautet die neueſte Verfü⸗ 
gung des hieſigen Landraths v. Frentz.“ 


Bielefeld, 10 November. Wie der „Wächter“ berichtet, ſind 
mehrere hieſige Nähereibeſitzer durch Zuſtellung polizeilicher Straf⸗ 
mandate an die Inſpektion erinnert worden, welche der Kommiſſar 
der Regierung, Regierungsrath Neumann aus Minden, in ihren Eta- 
bliſſemenis vorgenommen hatte. 


Huſum, 10. November. Paſtor Ziehe 5 Nachfolger. Wie 
die „Riel. Ztg.“ meldet, war vor einigen Tagen hier eine Anzahl 
Prediger der Umgegend verſammelt zur Beſprechung über die vom 
königlichen evangeliſch⸗lutheriſchen Konſiſtorium erlaſſene Inſtruktion, 
betreffend die kirchlichen Trauungen. Es wurde beſchloſſen, dem Kon⸗ 
ſiſtorium zu übermitteln, daß man gewiſſenshalber dieſe Inſtruktion 
nicht befolgen könne, und daher Briten müſſe, dieſelbe abzuändern. 
Detmold, 10. November. Die ſchon erwähnte, von der ſoge⸗ 
nannten Fortſchrittspartei des Fürſtenthums Lippe⸗Detmold an den 
Reichstag zum Zweck der Abwendung der dortigen Verfaſſungs⸗ 
wirren gerichtete Vorſtellung ſchließt mit folgender Aus füh⸗ 
rung und Bitte: > 
Seit 1871, alfo feit 3 Jahren, find feitend der Bevölkerung die 
von keiner Vertretung bewilligten Steuern in der Erwartung einer 
gütlichen Beilegung des Verfaſſungekonflikts ohne eine rechtliche Ver⸗ 
Hfligtung dazu gutwillig entrichtet. Erweiſen ſich aber alle bis dahin 
verfudten Schritte und die fo 4 95 ſehnlichſt erwartete Abhilfe ſei⸗ 
leu der ſchon oft angegangenen Reichsgewalt erfolglos, jo wird 
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em Außerſten Schritte dürfte die weitere Erwägung treiben, daß die 
Regierung, obgleich ſie ſich willkürlich zum eigenmächtigen Verwalter 
des Vermözenk der Bevölkerung aufgeworfen, ſich nicht einmal be⸗ 
wogen gefunden, über die Verwendung der ihr von Reichs wegen zu⸗ 
gefloſſenen Kriegsentſchädigungen, ſowie über die jährliche 
Staatsbausbaltsſührung die geringſte öffentliche Rechenſchaft abzu⸗ 
legen. Durch dieſe Unterlaſſung jeglicher Rechenſchaftsablage über den 
Bezug der zur Deckung der jährlichen Ausfälle erforderlichen Geld⸗ 
mittel und durch das Stillſchweizen gegenüber den Juterpellationen 
in der lokalen Preſſe hat bereits die vielleicht nicht grundloſe Meinung 
überhand genommen, daß die Staatsverwaltung uabefugter und miß⸗ 
bräuchlicher Weiſe aus den unter ihrer Aufſichk ſtebenden fürſtlichen 
Landeskrebit⸗ und Sparkaſſenanleihen ke Vorſchüſſe ent 
nehme, ohne geſetzliche oder verfaſſungsmäßige Sicherheit dafür bieten 
zu lönnen. Bei dieſer Sachlage iſt die Ausfüßrung des Reichstags⸗ 


Das Buch, welches uns zu dieſen Bemerkungen Anlaß gegeben, 
iſt ſchon in dieſen Blättern erwähnt, aber es verdient des Stoffes und 
der Zeitumſtände halber noch eine fernere, wenn auch mehr referirende 
als kritiſche Beleuchtung. Wir meinen die „Hobenzollern'ſchen Koloni⸗ 
ſalionen von Dr. Mar Beheim⸗Schwarzbach, ein Thema, das gewiß in 
den umfangreichſten Darſtellungen preußiſcher und deutſcher Geſchichte 
vollſtändig abgehandelt worden ift, aber feiner ſelbſt wegen einer mo⸗ 
nographiſchen Behandlung verdiente. Für uns hat daſſelbe noch ein 
ſpezi- les Intereſſe. Der preußiſche Staat und die ihn leitenden Ho 
henzollern find von jeher von katholiſcher Seite angefeindet worden, 
die Jeſuiten haben beide mehr als einmal vernichten wollen und 
manche kühne Kombination erſonnen, um ihre geheimen Wünſche zu 
realiſiren, aber die Jeſuiten haben bekanntlich kein Glück, und fie ſind 
es gerade, die durch ihre Maßnahme und Ratbſchläge richt wenig 
zur Hebung des preußiſch deutſchen Staates beigetragen und endlich 
feine Stellung an die Spitze Deutſchlands und der Einiguung dieſes 
bewirkt haben. 

Man hat oft bemerkt und wiederholt es nicht ſelten auch heute, 
daß Friedrich der Große ein Freund der Jeſuiten geweſen, daß er noch 
in dem von ihm benannten Teſtamente ihrer freundlich gedacht und ſie 
mit den Worten „Laßt in Ruh’ die Jeſuiten, denn fie haben viel ge⸗ 
litten” feinen Nachfolgern empfohlen habe; aber wie das im Volke⸗ 
munde allerdings weit verbreitete Teſtament falſch iſt, ſo auch die An⸗ 
ſicht ſelbſt. Denn um in Schleſien die nothwendigen Schulanſtalten 
zu unterhalten, bedurfte der große König der Juſuiten und berief ſie 
zu Lehrern und Erziehern und die Berufenen waren klug genug ein⸗ 
zuſehen, daß mit dem Voltairianer nicht Scherz zu treiben und eine 
agitatoriſche ſtaatsfeindliche Oppoſition ihnen eine der letzten Zufluchts⸗ 
ſtätten entziehen könne, die ihnen in der allgemeinen durch Gangonelli 
heraufbeſchworenen Sündfluth geblieben. Es iſt eben immer das alte 
Lied; wo die Geiſtlichkeit auf umſichtige und ſelbſibewußte weltliche 
Macht ſtößt, da hat ſie noch immer klein beigegeben; erſt als Saul 
ſchwach geworden, wagte ſich ſich Samuel wieder hervor. Karl der 
Große hob drohend ſeinen Finger empor, wenn antiſtaatliche Gelüſte 


beſchluſſes vom 14. Mai 1873 der einzige, auch durch die deut 
Reichsverfaſſung vorgeſchriebene Weg, den unerträglichen, die Wurde 
der deulſchen Nation verletzenden Mißſtänden im Bundesſtagte Yippe 
ein Ende zu machen, und gelangt an den hohen Reichstag die gehor⸗ 
ſamſte Bitte: „Durch nochmalige Erhebung der Eingangs erwähnten 
Geſetzesvorlage zum Beſchluſſe des Hauſes den hohen Bundesrath zur 
uſtimmung und Ausführung behufs der endlichen Beſeitigung der be⸗ 
Mißſtände in Mecklenburg und Lippe zu veran⸗ 
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laſſen.“ 

Paris, 10. Nov. Das Reſultat der Erfagwahlen im Dröme, 
Oiſe und Nord wird hier im Großen und Ganzen als ein neuer Bes 
weis dafür angefeben, daß es ſich beim allgemeinen Stimmrecht jetzt 
nur um einen Kampf zwiihen Republikaner und Bonapartiſten han⸗ 
delt. Letztere triumphiren übrigens mit großer Beſcheidenheit und 
betonen beſonders die allgemeine konſervative Manifeſtation, welcher 
der glänzende Sieg des Herzogs von Mouchy im Oiſe bedeute. Man 
hatte übrigens hier meiſtens angenommen, daß derſelbe die größte An⸗ 
zahl Stimmen erhalten, daß aber eine Stichwahl nötsig fein werde 
man hatte ferner mit ziemlicher Beſtimmtheit auf den Sieg des konſer⸗ 
dativen Kandidaten im Nord⸗Departement gerechnet, man hatte endlich 
nicht daran gezweifelt, daß das „rothe“ Departement der Drome den 
ultraradifalen Madier de Montjau ernennen werde. In der Oiſe hat } 
nun der bonapartiſtiſche Kandidat den radikalen und den gemäßigten 
Republikaner, die ſich ihm entgegengeſtellt hatten, vollſtändig geſchla⸗ 
gen und hat beinahe 16000 Stimmen mehr erhalten als die beiden 
Gegenkandidaten uſammen. Dieſer Sieg iſt fo glänzend, fo unbeſtreit 
bar, daß die Republikaner nicht einmal den Verſuch machen, ihre Nie⸗ h 
derlage zu beſchönigen. Sie behaupten nicht einmal, daß der Zwieſpalt ; 
in ihren Reihen zu dem Siege der Bonapartiſten beigetragen habe, ſie 
müſſen ſich damit begnügen, das Oiſe⸗Departement als ein „unpatrio⸗ 
tiſches“ zu verketzern. Im Nord⸗Departement halten ſich Bonapartiſten 
und Orleaniſten koaliſirt, um den Kandidaten des Septennats, Herrn 
Fienet durchzuſetzen, und wäre es gelungen, wenn ſich nicht die in dies 
fen Departement ziemlich zahlreichen Legitimiſten und Ultramontanen. 
zum größten Theile der Abſtimmung enthalten hätten. Immerhin 
hat der konſervative Kandidat 103,000 Stimmen erhalten, das 
heißt 16,000 Stimmen weniger als Herr Parſy, der Kandidat” 
des Herrn Thiers und der vereinigten republikaniſchen Fraktionen. 
Die Konſervativen ſind berechtigt, mit dieſem Reſultate nicht durch? 
aus unzufrieden zu fein. Bei der legten Erſatzwahl, die in dem Nord: 
departement ſtattſtand, hatte der konſervative Kandidat nur. 86,000, 
der radikale Kandidat aber 126,000 Stimmen erhalten. Die Konſer⸗ 
vativen lönnen alſo ſagen, daß fie ſeitdem ca. 17,000 Stimmen gewon⸗ 
nen haben. Im Departement der Drome war der Sieg des alten 
Moutagnards Madier de Montjau ſicher; aber auch in dieſem „pays 
rouge“ ſcheinen die Konſervativen Fortſchritte gemacht zu haben; 
geſtern erlangte der konſervative Kandidat, Herr Morin, 24,000 Stim⸗ 
men und der Radikale 40,000, während bei der letzten in dieſem Be⸗ 
zirke erfolgten Erſatzwahl der Radikale 49,000 und der Konſervative 
nur 19,000 Stimmen erhalten hatte. Der allgemeine Eindruck der 
Wahlreſultate geht nun dahin, daß das Septennat mehr und mehr mit 
den Bonapartiſten rechnen muß. Dieſer Einſicht werden fi der 
Marſchall Mac Mahon und feine Rathgeber nach den geſtrigen Wah⸗ 
en nicht mehr verſchließen können. Es gilt daher als waßeſchemlich f 
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Rußland und Polen. vote 


Petersburg, 8. November. Ucher die Student enunruhen 
in der medico⸗chirurgiſchen Akademie, über welche unſer petersburger 
Correſpondent kürzlich berichtete, entnehmen wir einer Correſpondenz 
der „Nat.⸗Ztg.“ noch Folgendes: 

Die Unruhen begannen am Donnerſtag, den 29. Oktober durch Pr. 
Austrommeln des Profeſſors der Pbyſiologie Cyon. Das Wagna H 
ſche Auditorium war überfüllt von Zuhörern und dieſes maſſenhafte 
Erſcheinen der Akabemiker erwies Soon, daß man es auf mehr als 
los auf 1 der Vorträge Cyons abgeſehen hatte. In der 
That waren die Räume von Studenten aller Kurſe angefüllt. Als 
Cyon erſchien, wurde geſtampft, geſcharrt, gepfiffen und dem Herren 
Profeſſor in optima forma die Vorleſang unmöglich gemacht. In 
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Heinrich ſetzte Papſte ab und ein und Niemand wagte, ihn in den 
Bann zu thun, was feinem nach Canoſſa gewanderten Sohne noch 
über das Leben hinaus geboten wurde. Friedrich der Große bat in 
gleicher Weiſe mit dem proteſtantiſchen Landesklerus geſchaltet, und 
würde einem Jeſuiten von heute ſo derb den Kopf gewaſchen haben, 
daß er eilenden Schrittes von ſelbſt über die Grenze gewandert ſein 
würde. 
Mit einer liaison zwiſchen den Hohenzollern und den Jeſuiten iſt es 
alſo nicht weit her, aber ſie haben dem preußiſchen Staate unendlich 
genützt, indem ihr Bekehrungseifer in den deutſchen Nachbarſtaaten 
nicht allein, ſondern auch in Frankreich und Italien die Allkatholiken 
zur Auswanderung zwang, und ſo den preußiſchen Fürſten das Material 
an Menſchenkräften lieferte, das ihre entvölkerten und unkultivirten 
Länderſtriche fo ſehr bedurften. Die mit dem Eindringen der Jeſuiten 
in Deutſchland überall eintretende Reaktion im Gebiete des relizibſenn 
Lebens trieb die Allkatholiken ſchaarenweiſe in die preußiſchen Staaten, 2 
und da die Hohenzollern von den Motiven religiöfer Toleranz geleitet 1 
und zugleich auch kluz genug waren, den zeitlichen Vortheil einzuſehen, 1 
der aus der Vermehrung der ſteuerzahlenden Einwohner entſpringen F 
mußte, ſo förderten ſie die ſich erbietenden Koloniſten in ungewöhnlicher * 
Hefe oft mit Hintanſetzung ihrer alten Unterthanen und mit Auf? 
bietung ihrer letzten Geldmittel. : 
Daß die brandenburgiſchen Churfürften fromme, gottesfürchtige 1 
Männer geweſen, hat ihnen noch Niemand beſtritten, daß fie mit den 
Zurückweiſe der Sachſen Schirmherren der proteſtantiſchen Betennte 
niſſe wurden und ſich zu allen Zeiten ſo gefühlt haben, iſt auf allen 
Blättern ibrer Geſchichte zu leſen, und von dem großen Churfürſten 
fagt unſer Berfaffer mit Recht: „Von nun an ward er der oberſte mäck. 
ligſte Schirmherr der Reformirten und ſtand aufder Warte des Proteſta nis 
mus. Wir ſehen ihn ſtets an der Spitze, auch im diplomatiſchen Kampfe, in 
Verwendung für vie unterdrückten Glaubensgenoſſen im wenteſte 
Sinne des Evangeliums. Er bricht faſt zu gleicher Zeit feine Lanzen 
für die engliſchen Proteſtanten, die Pefugies, der Waldenſer, der Binnen 
reich iſchen Unterthanen, der Salzburger. An alle Potentaten dieſer 
Bedrängten ſchreibt er, in allen möglichen Tonarten, um fie zur Tole 
ranz zu bewegen, immer mit dem ſtolzen Bewußtſein, als der von Gott 
beſtellte Protektor, als ein Vater für feine Kinder zu ſprechen. Hell? 
tiger geiferte die gegneriſche überfromme Partei, frech, trogig, tab, 


Are 


PP: 


‘ 5 re 


7 
. 
En 


f olge deſſen wurde 2 2 g 2 
15 zunächſt der zweite Kurſus, in welchem bei jener 
genheit Cyon Vorleſungen halten ſollte, geſchloffen. Aber das 
Bvergnügen gegen Cyon iſt ein allgemeines und die Unruhen ſetzten 
id nicht blos im zweiten Kurſus fort. Am letzten Mittwoch waren 
- mehr als 500 Studenten auf dem Hofe der Akademie verſammelt und 
8 langten den Chef der Akademie zu ſprechen, der auch erſchien, die Red⸗ 
willig anböcte und ſie auf die Entſcheidunz des akzdemiſchen Gerichts 
jez, weiche alsbald erfolgen werde. Unfere Blätter wiſſen über 
Urſache der Unruhen nichts Näheres anzugeben und ſlellen meist 
are Mutomaßungen auf. Die Wahrheit iſt, daß Cyon, der jüdiſchen 
ker abens iſt, neben entſchiedener Begünſtigung der jüdiſchen Akademi⸗ 
hal iich durch ungewöhnliche Strenge des Examens auszeichnet. Nun 
8 Herr Prof. Cyon zwei volle Monate lang ohne allen Grund grade 
7 kun tologiſchen Boriefungen, über deren Reſultate im Wiſſen der 
i notrenden er felbft eraminitt, gänzlich ausfallen laſſen, die Studie 
5 den alſo in der Unmöglichkeit verlegt, ſich genügend aus zu⸗ 
inen, während er doch gleichzeitig keine Konferenz der Pro⸗ 
foren verſäumte, in welcher Disziplinar⸗Maßregeln bezüglich der 
flubirenden Jugend beralhen wurden. Machte dies ſchon böſes Blut 
er der ſtudirenden Jugend, ſo ſetzte er der Unzufriedenheit dadurch 
one auf, vaß er ein von ihm . Buch betitelt „Arbeiten aus 
Kobyſio ogiſchen Laboratorium unter Beilage kritiſcher Artikel“ durch 
der Junſpektion der Akademie unter die Studirenden vertheilen ließ, 
Reichen die beliebteſten Lehrer der Akademie, u. A. Profeſſor Gru⸗ 
und fünf bis ſechd andere in maßloſeſter Weiſe angegriffen wur⸗ 
Daß Cyon ſchon dies gehäſſige Buch überhaupt geſchrieben, 
Anten ihm die Studirenden nicht verzeihen, Daß er aber die In⸗ 
on mißbrauchte, um daſſelbe zu verbreiten, ſchlug dem Faſſe den 
Deu ein. Obne Zweifel werden die meiſtbetheiligten Studenten 
ſtrengen Strafe nicht entgehen, aber ebenſo klar iſt, daß Pro⸗ 
or Cyon nicht wird auf ſeinem Platze bleiben können. 
Petersburg, 9. November. [Der Prozeß der Aebtiffin 
trofanial, welcher bekanntlich mit einen ſtrengen Srafurtel ge⸗ 
digt hat, iſt von nicht zu unterſchätzender Bedeutung für Ruß⸗ 
nd. Er gab Einblicke in eine Sphäre, die den Augen der Laien bis⸗ 
ler pollſtändig verſchloſſen blieb und hat den Nimbuk, der über den 
Mosſtern lag, gründlich zerſtört. Er iſt aber auch, man könnte ſagen, 
erſte Triumph, den das Geſetz der geſchloſſenen Phalanx der Geiſt' 
eit gegenüber, an welcher eine ungeweihte Hand bisher nicht rüh⸗ 
. durfte, davongetragen hot. Die männlichen wie weiblichen Klöſter 
ben eine traurige Berühmtheit durch die nicht unbedeutende Zahl 
e ihnen begangenen Verbrechen erlangt, Mitrofanias hat es im 
der Zeit nicht wenige gegeben; dieſelben wurden aber nie anders 
von geheimen geiſtlichen Gerichten abgeurtelt. Eine Mitrofania 
bezur Zeit des Kaiſers Nikolaus wohl noch exemplariſcher beſtraſt wor⸗ 
aber das Urtheil wäre nie zu den profanen Ohren des großen Publi ⸗ 
is gelangt. Die Verhältniſſe haben ſich feit dieſer Zeit glückticher⸗ 
e geändert. Der Prozeß Mitrofania hat daher einen paniſchen 
reden den Mitgliedern anderer Klöſter eingejagt. Vor Allem iſt 
n„kuſſiſche Jeruſalem“ (ſo heißt die Stadt Kijow bei den Ruſſen) 
Augſt und Schrecken, da wahrſcheinlich nach dem Beiſpiele der Mi⸗ 
ana auch gegen fo manche der dortigen Mitrofanias eine Unter⸗ 
ung eingeleitet werden dürfte. Gerade die Frauenklöſter ſtehen bei 

Bewohnern Kifſows im ſchlechteſten Rufe. 


Jagesüberſicht. 
5 ; Bofen, 12. November. 

in Folge der Reiſe des Kaiſers Franz Joſeph nach Pelers⸗ 
ahnten hanbelspglitiſchen Verhandlungen mit 
ich ohne Erkolg abgebrochen. Eine neuer 
t des Grafen Andraſſe an das öſterreichiſche Handels⸗ und 
iniſterium bezweckt, die Angelegenheit wiederum in Fluß zu 
Die Verhandlungen drehen ſich, wie die „Preſſe“ mittheilt, 
eſentlichen darum, daß Oeſterreich⸗Ungarn als Gegenkonzeſſion 
die Bejeitigung des brodyer Zollausſchluſſes von der ruſſiſchen 
gierung nebſt gewiſſen Erleichterungen in der Manipulation der 
0 ſchen Grenzzollämter, ſowie Vermehrung der letzteren, den Aus⸗ 
au der ruſſiſchen Anſchlußſtrecken bei Tomaszow und Nowoſielica 
ordert. Zu dem Zugeſtändniſſe dieſer für Oeſterreich wichtigen 
Bahnanſchlüſſe iſt indeß Rußland nicht zu bewegen. Das Miniſterium 
8 Aeußeren wünſcht nunmehr ſeitens der genannten öſterreichiſchen 
kiniſterien eine Modifikation der öſterreichiſchen Forderungen zu ers 
ürken, auf Grund deren die Verhandlungen mit Rußland wieder 
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ſend und ſtolz waren die Antworten, die Friedrich Wilhelm em⸗ 
‚ aber er erkämpfte ſich bald eine allſeitig anerkannte Stellung 
as Haupt der Evangeliſchen.“ Aehnliches gilt von den Nachfol⸗ 
des großen Mannes, namentlich von Friedrich Wilhelm I., der in 
derbehrlichen, mitunter ſchwerfälligen Natur, doch ein edles für 
ſchenleid und Menſchenrecht tief fühlendes Herz nicht ein 
verbergen konnte. Und die Greuel der verfolgenden Bekehrung 
ien in der That zum Himmel empor, fo daß es laum des zweiten Mo⸗ 
des, das eigene Land durch fremde Zuzügler zu heben, bedurfte, um 
die Aufnahme ſchwer bedrängter, des Glaubenswegen leidender Men- 
ſchen mit aller Auſopferung der werktbätigen Libe zu bewirken. Eine 
lacht draſtiſche Schilderung ſolcher Vorgänge entwirft unſer Autor 
er die Vorgänge in Frankreich zur Zeit der Aufhebung des Ediktes 
r antes (18. Ottober 1685). Die Specialitäten aller Gewaltmaß⸗ 
N 7 in, die man zur Reaktion verwandte, aller der Grauſamkeilen und 
Anmenſchlichteiten, die hier theils von der fanatiſchen Meute, theils 
von rein thieriſchen Henkern verübt wurden, find unmöglich auch nur 
in der Kürze wiederzugeben. Convois Worte: Der König will, daß 
man diejenigen die böchſte Strafe empfinden laſſe, welche feine Reli⸗ 
kgion nicht annehmen, oder die thörichte Ehre haben wollen, die letz⸗ 
len zu fein, wurden pünktlichſt und beſtens durch Soldatenchicane be⸗ 
folgt. Selbſt die katholiſch gewordene Chriſtine von Schweden ſagte: 
arniſchte Ketegsknechte find gar ſellſame Apoſtel, fie find geſchickter 
ſteblen und zu morden, als zu bekehren; weil der Heiland ſich fols 
Gr Mittel nicht bedient hat, fo können fie wohl nicht die beſten fein. 
Allerhand Mittel wurden auf das raffinirteſte erdacht, denn Fanatis⸗ 
mus macht erfinderiſch Die einquartirten Soldaten banden ihren 
Opfern Hände und Füße auf den Rücken, hängten fie in Ziehbrunnen 
und hießen fie mit dem Geſichte nach unten zu wiederholten Malen 
uf die Waſſerfläche an einer Rolle herabfallen; man entkleidete fie 
Wohl, und brachte die Nackten an das Feuer; glühende Kohlen wur⸗ 
den nen auf die Dauer eines Paternoſters in die Hände gegeben; 
der⸗Schlaf wurde den Aermſten geraubt, bis fie halb todt oder wabn⸗ 
anig das verlangte Bekenntniß achſprachen. Kurz, die Schrecken 
der fürchterlichſten Zeiten aus den Chriſtenverfolgungen oder des drei⸗ 
higlahrigen Krieges waren wieder wachgerufen. Die abſcheulichſten 
dunkelſten Löcher wurden mit Gefanzenen überfüllt, aus denen ſie 
weist erſt nach Jahren als körperlich und geistig verthierte Krüppel 
wieder herauskamen. Entſetz ich iſt, was von der Behandlung der 
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aufgenommen werden könnten. 
Handels und der Finanzen kaben ihre Rückäußerung bisher nicht er⸗ 
ſtattet, und es iſt noch nicht bekannt, inwieweit dieſelben auf ihren 
früheren Forderungen zu beharren gedenken. 
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Die öſterreichiſchen Miniſter des 


Die offinöſe „Agence Havas“ hat ſich, einem Telegramm unſeres 


heutigen Mittagsblattes zufolge der undenkbaren Aufgabe unterziehen 
müſſen, die franzöſche Regierung und ihre Behörden von dem 
Verdachte rein zu waſchen, daß ſie ihre Neutralität nicht bewahrt, in⸗ 
dem die Anweſenheit Don Carlos auf franzöſiſchem Gebiete ignorirt 
worden wäre. Die amtliche Korreſpondenz geſteht allerdings zu, daß 
das ſpaniſche Konſulat der Regierung die Anweſenheit des Prätenden⸗ 
ten notifizirt und ſogar das Haus bezeichnet habe, in welches ſich der⸗ 
ſelbe begeben habe, allein die franzöſiſchen Behörden hätten ihn nicht ge: 
funden (Sehr gut!) Ob und wie die Untergebenen; des Herrn Ma’ 


daillac nach dem Verbrecher geforſcht haben, wollen wir dahin geſtellt 
ſein laſſen; jedenfalls ſteht nur das Faktum feſt, daß Don Carlos 
franzöſiſches Terrain betreten hat. Das Weitere muß die Unterſuchung 
ergeben — d. h. wenn man ſich nicht über eine ſolche aus nahe liegen⸗ 
den Gründen erhaben fühlt. 

Auch in Paris hat cine Studentendemonſtration 
ſtattgefunden. Dieſelbe war gegen den ultramontanen Pro⸗ 
feſſor Chauffard an der Ecole der Medicin gerichtet und trug 
ſich bei Gelegenheit feines erſten Kollegs im neuen Semeſter zu. Be 
merkt ſei noch, doß Chauffard kürzlich zum General-Inſpektor des 
öffentlichen Unterrichts ernannt worden iſt. Mehrere Tauſend Stu⸗ 
denten hatten ſich im Hörſaal und im Vorhofe eingefunden. Als 
Chauffard um 5 Uhr erſchien, ertönten von allen Seiten die 
Rufe: A bas la Calotte! A la porte le Jesuite, ta démission, 
Calottin! A bas le Ministre Cumont! und dergleichen. Chauffard 
konnte nicht zu Wort kommen und mußte das Feld räumen. Die 
Studenten ſetzten in dem Vorhofe und auf der Straße den Tumult 
fort, der im Grunde als ein Proteſt gegen den klerikalen Miniſter 
aufsufaffen war. Indeſſen war vor der Schule eine gewaltige Po⸗ 
lizeimacht entwickelt, welche der Szene ein Ende machte, ohne daß es 
jedoch zu Verhaftungen gekommen wäre. 

Aus Spanien iſt heut: die wichtige Neuigkeit gemeldet wor⸗ 
den, daß die republikaniſchen Generale Loma und Laſerna Jrun eut⸗ 
ſetzt und die Carliſten mit Verluſt ins Gebirge zurückgeworfen haben. 
Es wird nun darauf ankommen, dieſelben nach der franzöſiſchen 
Grenze zu drängen, oder durch Entfaltung größerer Streitkräfte zur 
Waffenſtreckung zu zwingen. Dann kommen auch die weiter ſüdlich 
bet Eſtella ſtehenden Carliſtenabtheilungen in eine Falle, da fie von 
zwei Seiten (Norden und Süden) bedroht ſein würden. Eine Flucht 
der Führer wäre dann viel ſchwieriger, als früher. 

In England erregt die Schrift Gladſtone's, welche einem Ab⸗ 
ſagebrief an Rom völlig gleicht, berechtigtes Aufſehen. Die Ausein⸗ 
anderſetzung iſt liberalerſeits mit großem Beifall aufgenommen wor⸗ 
den, weil es gegenüber der römiſchen Kirche eine klare Politik vorzeich⸗ 
net und Disraeli's anſcheinendes Monopol auf die Befolgung einer 
proteſtantiſchen Politik beſeitigt. Viele behaupten, daß die Veröffent⸗ 
lichung der Schrift vor den Parlamentswahlen ein weſentlich anderes 
Wahlergebniß bewirkt haben würde. Die Katholiken haben ſich von 
ihrer Ueberraſchung noch nicht erholt; ihre Spitzen bereiten eine öffent⸗ 
liche Antwort vor. Die letztere ſcheint in der Erklärung des Erz⸗ 
iſchof Manning bereits erfolgt zu ſein. Der Pralat beſtreitet in 
einem Eingeſandt der „Times“, daß die valikaniſchen Dekrete die bür⸗ 


gerlichen Untertbanspflichten römiicher Katholiken geändert hätten, da 


die katholiſche Lehre ſogar die gewiſſenhafte Beobachtung der Unter⸗ 
thanenpflicht beſtimmt vorſchreibt. Die Staatspflichten der Katholiken 
ſeien wie die aller anderen Chriſten einzig durch ihr Gewiſſen und die 
göttliche Lehre beſchränkt. England konſolidire den inneren Frieden 
durch Aufhebung der geſetzlichen Wirkungen der Glaubensunterſchiede; 
Deutſchland habe eine gleich friedliche Entwickelung freigeſtanden, doch 
wurden in böſer Stunde alte Glaubensſtreite aufgefriſcht. Vornehm⸗ 
lich ſei Döllinger Urheber dieſes nationalen Uebels. Manning ent⸗ 
deckt in Gladſtone's Werk Döllinger's Beweisgründe. 

Einer Meldung aus Shanghai zufolge iſt der Streit zwiſchen 
China und Japan in Betreff der Expedition nach Formoſa that⸗ 


Mütter Seitens dieſer Barbaren gemeldet wird, ſie wurden an die 
Bettpfoſten gebunden, ihren ſchreienden hungernden Säuglingen gegen⸗ 
über, bis die Mutterliebe den Sieg über das religibſe Gewiſſen davon 
trug, bis fie alles ſchwören und ſprachen, was man von ihnen vers 
langte. Sie haben nichts vergeſſen, was auch unmenſchlich ſcheint, fie 
haben die Häuſer niedergeriſſen, die ſchönſten Mobilien und Hausrath 
in Stücke zerſchlagen, die alten Männer, deren graues Haupt ſonſt 
von Jedermann reſpektirt wird, haben ſie braun und blau geſchlagen, 
ja zu Boden geſchmiſſen; die Frauen und Jungfrauen haben ſie ge⸗ 
ſchändet. (Schrecken aus Perigord bei Ronke.) 
(Fortſetzung folgt.) 


* Ein Brief Haydn's über Mozart. In einer Nummer 
der „Alg Muſik. Ztg.“ vom 26. Juni 1817 findet ſich folgender merk: 
würdige Brief, den Joſef Haydn im Jahre 1787 im Dezember an 
einen Freund in Prag ſchrieb, der von ihm ein Singipiel feiner Kom⸗ 
poſition für das Prager Theater verlangt hatte: 

„Sie verlangen ein Opera buffa von mir; recht herzlich gerne, 
wenn Sie Luft haben, von meine: Kompoſidlon etwas für ſich allein 
zu beſitzen. Aber um ſie auf dem Theater zu Prag aufzuführen, kann 
ich Ihnen diesfalls nicht dienen, weil alle meine Opern zu viel an 
unfer Perſonal (zu Eszterbaz in Ungarn) gebunden find und außerdem 
nie die Wirkung hervorbringen würden, die ich nach der Lokalität be⸗ 
rechnet habe. Ganz etwas Anderes wäre es, wenn ich das unſchätz⸗ 
bare Glück hätte, ein ganz neues Buch für das daſige Theater zu 
komponiren. Aber ie da hätte ich noch viel zu wagen, indem der 

roße Mozart ſchwerlich jemand Anderen zur Seite haben kann. 
Denn, könnte ich jedem Meufilireunde, beſonders aber den Großen, 
die unnachahmlichen Arbeiten Mozart's fo tief und mit einem ſolchen 
muſikaliſchen Verſtande, mit einer ſo großen Empfindung in die Secle 
prägen, als ich ſie begreife und empfinde, ſo würden die Nationen 
wetteifern, ein ſolches Kleinod in ihren Ringmauern zu beſitzen. Prag 
ſoll den theuern Mann feſthalten, aber auch belohnen, denn obne 
dieſes iſt die Geſchichte großer Genies traurig und giebt der Nachwelt 
wenig Aufmunterung zum ferneren Beſtreben, weswegen leider fo 
viele hoffnungsvolle Geiſter darniederliegen Mich erzürnt es, daß 
dieſer einzige Mozart noch nicht bei einem koiſerſichen oder königlichen 
Hofe engagirt iſt. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleiſe komme, 
ich habe den Mann zu lieb!“ 


* Eine Winkelbörſe in London. Man ſchreibt der „Nat..“ 
aus London vom 31. Okt.: „Von allen Dingen, die ſich während die⸗ 
fer Woche in der City begeben, iſt vielle cht am erwäbnenswertheſten 
die Entdeckung einer vertedten allerliebſten Fondsbörſe, von deren 
Exiſtenz die eigentlichen Börſenherren keine Ahnung hatten, obwohl ſie 


7 


5 4 
ſächlich beglichen. China wird an Japan, welches ſeine Truppen zu 
rückzieht, für die aufgewandten Koſten und gemachten Anlagen eine 
Schadloshaltung von einer halben Million Dollars zahlen. 


Lokales und Propinzielleg. 
Poſen, 12. November. 


— Das Landſturmgeſetz bildet heute den Gegenſtand einer 
abfälligen Beſprechung im „Dziennik Poznaaskn“. Nach außen bin, 
meint das polniſche Blatt, bedeutet dies Geſetz eine unerhörke Ver⸗ 
mehrung der perſönlichen und finanziellen Laſten des Landes. Jeder 
gefunde und zum Tragen des Gewehres gecignete Mann wird bis 
zum 42 Jahre, ohne Rückſicht auf feinen Stand, feine Beſchäftigung, 
perſögache und Familienverhäliniſſe Gegenſtand des Sequeſters. Man 
kann ibn zu jeder Zeit zu der Würde eines Landwehrmanns erheben, 
in Untform kleiden, über die Grenzen des Landes führen und dem Be⸗ 
fehle von ihm nicht gewählter, ſondern von Oben ernannter Offiziere 
unterſtellen. Der preußiſch⸗deutſche Militärdienſt dauert demnach 
22 Jahre, alſo drei Jahre weniger als zu den Zeiten Nilo aus in 
Rußland. Im Grunde genommen iſt daher jeder Bewobner Deutſch⸗ 
lands fein games Leben hindurch Soldat, und da der Militärdienſt 
nicht nur den Leib ſondern auch den Geiſt des Menſchen, feine Denk⸗ 
weile, feine geiſtige Thätigkeit und fein Auftreten nach Außen hin 
unter ſeine Obhut nimmt, ſo gebt das Projekt des Landſturmgeſctzes 
dahin, den Leib und den Gert der Deutſchen moraliſch und materiell 
von der höchſten Gewalt achängig zu machen. Handel, Induſtrie, 
der perſönliche Wohlſtand würden in Folge deſſen unerhört leiden. 
Amerika und Auſtralien könne auf neue Koloniſten zählen, Deulſchland 
werde ſich mit dem Anblick langer Reihen widerſpänſtiger Soldaten, 
deren Namen durch die Kriminalgerichte publizirt werden, zu erfreuen 
haben. Ein folder Stand der Dinge, fährt der „Dziennik“ fort, wird 
auch auf die Lage Europas einen nachtheiligen Einfluß ausüben, indem 
es die anderen Stagten zu ähnlichen Anſtrengungen nötbige. Die 
preußiſch⸗deutſchen Rüſtungen find entweder ein Beweis für die 
Kenntniß drohender Gefahr für die neue preußiſch⸗deutſche Schöpfung 
von Außen her, oder für neue aggreſſive Intentionen. „Sehr leicht 
iſt es möglich, daß das zweite das erſte hervorruft.“ Ganz Europa 
werde ſich darnach „unter dem Druck des Militarismus des Volkes 
der Bildung und Ziviliſation“ in ein großes Heerlager verwandeln, 
zu deſſen Ernäherung alle geiſtigen und materiellen Hilfsmittel des 
Landes verbraucht werden. Ein ſolcher Stand der Dinge, ſagt das 
polniſche Blatt zum Schluß, kann übrigens nicht lange anbalten, denn 
wenn alle geſunde Hände zum Tragen des Karabiners berufen wer⸗ 
den, ſo gebe es keine, welche für die Unterhaltung dieſer un 
arbeiten werden. „Ein äbnlicher Stand des bewaffneten Friedens, 
der wie Saturn feine eigenen Kinder und feine eigenen Mittel auf⸗ 
zehrt, kann daher nicht lange dauern. Eine Reaktion der Natur 
folgt ſteis über Kurz oder Lang einer ähnlichen anormalen Anſpan⸗ 
nung — aber mit welchen Kataſtrophen wird ſich der Beginn jener 
Reallion anlaſſen? —” Die polniſchen Blätter lieben es, einen Um⸗ 
ſchwung zu propbezeien. 
— In Oſtrowo F a der 

8 afrzemäft einen Bericht über feine Thätigkeit im Landtage ab. 
nter den 300 anweſenden Zuhörern befanden ſich nur ein einziger 
Gu sbeſitzer und fünf Geiſtliche, der Reſt beſtand aus Städtern und 
Landleuten. Die polniſchen Blätter klagen dieſerhalb über dieſe Theil⸗ 
nahmloſigkeit ver gebildeten Klaſſen, die doch dem Volke mit gutem 
Beiſpiele vorangeßen ſollten. Dem dringenden Wunſch der Blätter 
übrigens, daß ſämmtliche polniſchen Abgeordneten mit Berichterſtat⸗ 
tungen vor ihre Wähler treten, ſind bisher von 15 nur 4 Abgeordnete 


ſtattete am Montag der Abgeordnete v. 


nachgekommen. > 3 

r. In Betr. der Fluchtlinie in der Kl. Ritterſtraße hat nun⸗ 
mehr, nachdem der Herr Oberpräſident und mehrere Herren von der 

k. Regierung ſelbſt an Ort und Stelle erſchienen waren, um die Ver⸗ 
hältniſſe in Augenſchein zu nehmen, die k. Regierung 22 0 58. 815 

U e in der Weiſe. 
zie es der Magiſtrat gegenüber den Wünſchen des Polueidirektorium® > 
und der Adſazenten Rolhholz und Knipfer von Begin an . — 
eſtgeſetzt werden ſolle, d. h. in der Grenzlinie zwiſchen den Grund? Bo 
ſtücken der Befiger Rothholz und Kni-fer und dem ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücke, und in der Verlängerung dieſer Linie ſüdwärts vom Mittelſchul⸗ 
gebäude, jo daß demnach dieſes Gebäude um 3—4 Meter vor der 
Fluchtlinie vorſpringen würde. In der Verlängerung der Front des 
Mittelſchulgebäudes ſollen nach beiden Richkungen hin, nach der 
St. Martins ſtraße und nach dem Walle, wo bekanntlich in der Ver⸗ 
längerung der Kl. Ritterſtraße ein neues Thor angelegt werden wird, 
Bäume gepflanzt werden. Es iſt zu hoffen, daß auch der Militär⸗ 
fiskus, welchem das Terrain zwiſchen Mittelſchulgebände und Wall⸗ 
ſtraße gehört, und der demnach einen Meter Streifen dieſes 
Terrains zur Straßenerweiterung abzutreten hat, gegen die Feſtſetzung 
dieſer Fluchtlinie nicht Schwierigkeiten erheben wird. 

r. Wegen unerlaubten Feilhaltens von Medikame 

die nur in Apotheken verkauft werden dürfen, wurde geſte n vom 


die Fuchtlinie in der ganzen Ausdebnung der Stra 


im Börſengebäude ſelber ihr Unweſen tried und der Himmel mag wiſ⸗ 
ſen wie lange ſchon beſtanden hatte. Mit dieſer Entdeckung verhält es 
ſich, in Kürze erzählt, folgender Maßen: Das Börſengebäude hat 
ſeine Souterrains, wie das Parlament und alle übrigen londoner Ge⸗ 
bäude. Eines verſelben ift den Commis der Börſenmitglieder einge⸗ 
räumt, damit fie dort die Geſchäſte ihrer Prinzipale gegenſeitig chequen, 
das beißt auswerfen oder zur Liquidation bereit machen mögen. In 
dieſem Raume gehen während der Börſenſtunden Hunderte ſolcher 
Commis ab und zu, ohne daß ein Fremder ihnen nahe käme, und 
dieſes Untereinanderſein benutzten fie, um unterirdiſch genau daſſelbe 
zu thun, was ibre Brimgipale überirdiſch ſchaffen. Sie machten nämlich 
regelrechte Börſengeſchäfte unter einander, in heimiſchen und aue⸗ 
wärtigen Fonds, in Bahnen, Banken und was ſonſt an der Tages⸗ 
ordnung iſt. Stimmung und Coursſchwankungen von oben fanden 
ihren getreuen Wederhall unten, und auch die Bäuche, die oben 
walteten, wurden unten getreulich eingehalten. Die jungen Leute 
liquidirten Medio und Uitimo, feilſchlen um Viertel und Achtel, 
waren Bulls und Bears in des Wortes kühnſter Bedeu⸗ 
tung, zahlten einander am Liquidalionstage ihre Differenzen, 
wenn ſie das Geld dazu hatten, wurden dagegen inſolvent er⸗ 
klärt, wenn fie über ihre Mittel hinaus ſpekulirt hatten. Nur 
in zwei Punkten wichen fie vom Ufus ihrer Prinzipale ab: fie ber: 
trugen keine Stücke an den Liquidationstagen, wodurch ſie den Weit⸗ 
ſchweifigkeiten von Deports und Reports aus dem Wege aingen, und 
machten in Penze, was auf der oberen Börſe in Pfund Sterling ge⸗ 
macht wurde. Dadurch wurde das Spiel nun allerdings kindlicher, 
aber kindiſch war es deshalb doch bei Leibe nicht, da die Diffe⸗ 
renzen von 100,000 Türken oder 2000 Eries, ſelbſt in elenden 
Peunyſtücken, zu Zeiten anſehnliche Summen ausmachen. Durch 
wen und durch welchen Zufall dieſe Nebenbörſe entdeckt wurde, gehört 
bier weiter nicht zur Sache, aber es hegreift ſich, daß die Entdeckung 
viel Aufſehen erregte und die Sache ſelbſt ihre ſchweren, ernſten Seiten 
hat, inſofern als die betheiligten jungen Leute nicht nur die Geſchäfte 
ihrer Prinzipale vernachläſſigten, ſondern auf dem beſten Wege waren, 
ſich ſelber für alle Zukunft zu ruiniren. Aus dieſem Grunde mußte 
der Gegenſtand vor den Börſenausſchuß gebracht werden, der dann 
auch die Hauptſchuldigen vorlud und das Geeignete veranlaßte, auf 
bei die Laſl⸗ und Trauerſpiele des Börſentheaters hinfort nicht in 
deſſen unteren Verſenkungsräumen nachgeſpielt werden mögen.“ 
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* Am Martinstage fielen in Marienwerder Nachmittags bei 
ftarfem Nordweſtwinde die erſten Schneeflocken. In einer darauf bes 
züglichen alten Bauernregel beißt es: 

Wenn es auf Martini ſchneit 

It der Winter nicht mehr weit! 3 
In Breslau dagegen hat es am 12. früh zum erften Mal geſchneit. 
er mer bat ſich alſo dort mit feinem Schimmel um einen Poſt⸗ 
ag verſpätet. 


In dieſen Tagen iſt 


beute eine Turnfahrt — wie es beißt C A 
Schülerzahl fol nur von einem einzigen Lehrer beglei ct ſein und zwar 


Ddieſem Ausflüge, . f 
1 * Ge mit den Klaſſenehrern weder dieſen Seaziergang be⸗ 
rathen, noch ibnen eine offizielle Anzeige davon gemacht habe. 
jeder enderen Lehranſtalt würden wir eine ſolche Mittheilung für eine 
alberne Fabel baiten, aber n 
haben, — Art von Geiſt bei dei der Realſchule herrſcht, halten 


uuns“ bringt f 
der einen längeren Artilel mit 


Einzelrichter ein hieſiger Kaüfmann, welcher Tannin ⸗Terpenkin⸗Spiri⸗ 
tus mit Gebrauchsanweiſung gegen Gicht und Rheumatismus ange⸗ 
prieſen und verkauft batte, mit 10 Thalern Geldſtrafe, event. ent⸗ 
ſprechender Gefängnißhaft beſtraft. Ein anderer Kaufmann, welcher 
Ingwer Magen⸗Extrakt verkauft hatte und deswegen gleichfalls unter 
Anklage geſtellt war, wurde freigeſprochen, da ſich ergab, daß jenes 
Extrakt zu der Kategorie der Liqueure zu zählen ſei. 

r. Wegen gewohnheilsmäßiger Kuppelei wird vom Kreis⸗ 
gericht zu Poſen eine ſehr bekannte Perſon, die geſchiedene Regie⸗ 
rungs Sekretär Ottilie Martwich, geb. Görke aus Poſen, 38 Jahre 
alt, verfolgt. 

„ Verhaftet wurde geſtern Abend ein junger Pole, welcher in 
diverſen Weinſtuben 5 bis 6 Thlr. zu erſchwindeln ſuchte, indem er 
vorgab, ein hieſiger bekannter Einwohner brauche dies Geld zum 
Spiele und babe ihn damit beauftragt, das Geld für ihn zu beſorgen. 
Da man aber wußte, daß der betreffende Einwohner Tags zuvor 
verreiſt war, fo kam dadurch der Schwindel heraus und wurde der 
junge Mann verhaftet. 

4 Birnbaum, 10 November. [Schul inſpektion. Ver⸗ 
fegung) In Bezug auf die Inſpektion der hieſigen Schulen hat die 
Kal. Regierung zu Poſen unter dem 29 Oktober c. folgende Ver 
fügung an den bish. Lokal⸗Schul⸗Inſp. Paſtor Henſel erlaſſen. „Die 
dortige ſtädtiſche Schule iſt als Simultanſchule anzuſeben und deshalb 
nach den von dem Herrn Miniſter der geiftl. ꝛc. Angelegenheiten ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen der Auffiht eines Laien zu unterſtellen. 
In Folge deſſen entbinden wir Euer Hochehrwürden von der Ver⸗ 
pflichtung, die Aufſicht über dieſe Schule, weil wir es für angemeſſen 
erachten, daß fämmtliche dort ſich befindende Schulen von einem 
Schulinspektor beauſſichtigt werden, auch über die dortige Töchter⸗ 
ſchule und die Rektorklaſſe zu führen, unter Anerkennung der Treue 
und des Eifers, womit Sie bisher Ihr Amt als Lolkalſchulinſpektor 
verwaltet haben. Wir haben dem Kgl. Kreisſchulinſpektor Erfurth zu 
Meſeritz die Lokal⸗ und Kreisſchulinſpektion über die genannten Schulen 
übertragen und veranlaſſen Sie demſelben die auf die Beaufſichtigung 
der betreffenden Schulen bezüglichen Akten zu übergeben. Indem wir 
annehmen, daß Sie, den evangeliſchen Religions- Unterricht in der 
ſtädtiſchen Schule fernerhin nicht werden ertheilen wollen, haben wir 
den ꝛc. Erfurth angewieſen, den betreffenden Unterricht einem hierfür 
geeigneten Lehrer der Stadtſchule zu übertragen. In der Beauf: 
ſichtigung der Schule zu Großdorf tritt eine Aenderung nicht ein. 
v. Gröben.“ — Herr Kreis⸗Schul⸗Inſpektor Erfurth hat die hieſige 
Inſpektion bereits angetreten und geſtern und heut die verſchiedenen 
Schul anſtalten beſucht. Wie wir erfahren, beabſichtigt derſelbe noch 
vor Weihnachten die einzelnen Klaſſen einer gründlichen Reviſion zu 
unterziehen. — Heut verläßt der bisherige Rektor und Hilfsprediger 
Herr Kobelt feine Stellung, die er ca. 21 Jahr verwaltet hat, um 
jeine neue Stelle als Pfarrverweſer in Koſten anzutreten Seine 
Freunde deranſtalteten ihm zu Ehren ſchon vor mehreren Tagen ein 
demeinſchaftliches Abſchiedsmahl. Zu feinem interimiſtiſchen Nach⸗ 
folger hat die k. Regierung den am Gymnaſium in Meſeritz beſchäf⸗ 
tigten Kandidaten des höbern Schulamts, Herrn Otto, ernannt. 

d. — Koſchmin, 11. November. [ Jahrmarkt. Ritter⸗ 
guls verkauf. Waldperkanf.] Geſtern wurde hier bei 
ſchönſtem Wetter — eine außerordentliche Seltenbeit für Koſchmin, 
da es für gewöhnlich ſtürmt und regnet — ein Jahrmarkt abzehatten. 
Der Beſuch war ein außerordentlich ſtarker und war insbeſonder 
viel Vieh aufgetrieben. Es fanden aber weder Rindvieh noch Pferde 
genügende Käufer, obwohl die Preiſe recht niedrige genannt werden 
müſſen. Dieſe Erſcheinung iſt wohl vornehmlich auf den allgemein 
herſchenden Futtermangel zurückzuführen, in Folge deſſen viele Beſitzer 
nicht allein ihr nach beendeten Sgatbeſtellungsarbeiten theilweiſe ent⸗ 
behrtich gewordenes Inventar loszuwerden ſuchen, ſondern auch an- 
deres Vieh eben zu Markte führen. Dem bunten Treiben gaben die 
vielen faft in allen Straßen auf ihren Kmieen poſtirten und die Vor⸗ 
übergehenden um Almoſen anſchreienden Bettler, welche oft durch ihren 

oßen Anblick Widerwillen erregten, 
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werbe, verw 
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tte, oder richtiger Unſitte nicht ein ſchreiten ?! 
das am 7. v Mts, vom Kaufman Meyer 
Mamlok in Krotoſchin auf der Sub zaſtation für 31,500 Thlr. erſtan⸗ 
dene, 900 Morgen große Nittergut Wengrzynow mit geringem Ber« 
dienſt an einen Hrn. v. Chlapowsti — Polen — die früberen Ber 
ſitzer waren mehrere Deuiſche — verkauſt worden. — Hieſige Kauf⸗ 
leute erſſanden einen Theil der K ryta'ner Forſt (Hrn Baudelow⸗ 
Dobriyca gebörig), welcher mit altem ſchönen Hole, als Buchen, fie 
fern ıc. beſtanden ift, für den Preic von 24000 Thir. von einem Po⸗ 
ſener Holzbändler, welcher die Fläche vor einiger Zeit gekauft hatte, 
und natürlich fein Theil verdient haben dürfte. Pro Morgen wurden 
150 Tölr. gezahlt. Es ift zu bedauern, daß die ſchönen Wälder un⸗ 
ferer Gegend immer mehr und mehr verſchwinden. Man muß jetzt 
ſchon meilenweit fahren, um ſein Brennholz für enormes Geld zu be⸗ 
kommen, was fol ſpäter werden, wenn es fo fort geht. 

+ Gneſen, 10. November. (Bildungsverein. Schulge⸗ 
In der geſtrigen Verſammlung des Bildungsvereins hielt 
Gymnafal⸗Direktor Dr. Methner, einen 
und klaren, durch Zeichnungen veranſchaulichten Vortrag 
„über Ernährung und Blutumlauf.“ — Das für die hieſige evange⸗ 
ſiſche Stadtſchule neuerbaute Schulgebäude iſt ſeiner baldigen Vollen⸗ 
dung nahe und ſoll zum 1. Februar k. J. bezogen werden. 


—— — —„— 


Aus dem Cerichtsſaal. 


. Poſen, 12 November. [Preßprozeß.] Ang eklagt 

der öffentlichen, durch die Preſſe verübten Beleidigungen ſtanden heute 
der Redakteur des „Dzienntk Poznanski“, Stanis aus v. Bronikowski, 
und der Redakteur der „Poſener Zeitung.“ Dr. Julius Wafner, vor 
der Kriminal- Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts, j 

Die Nr. 133 des „DiiennT Poznausti“ vom 14. Juni 1874 brachte 
einen längeren, aus Poſen datirten Artikel, in welchem behauptet wird, 
der Direktor der Realſchule zu Po en, De. Geiſt, babe angeordnet, 
daß der Bisliolbekar der Realſchule den polniſchen Schülern dor prei 
oberen Klaſſen keine polniſchen Leſebücher aus der Bibliothek ertbeilen 
ſollte. Dieſe Behauptung wurde auch in vie Nr. 409 der „Poſener 
Zeitung” vom 16. Juni 1874 aufgenommen, Jr 
ö In der Nr. 422 der „Poſener Zeitung“ vom 20. Juni wird auf 
dieſes, Seitens des Realſchuldireltors erlaſſene Verbot, betreffend 
das Ausleihen polniſcher Bücher an volniſche Schüler, nochmals Be⸗ 
zug genommen und daran die Bemerkung geknüpft: 

„Nach den Mittheilungen ver polniſchen Blätter ſcheint es, daß 
die Regierung reſp. das Provinzia“ Schulkollegium noch nicht Gelegen⸗ 
beit genommen bat, den Direktor der ſtädtiſchen Realſchule zu veran⸗ 
laſſen, feine Maß regel zurückzunehmen. Wir ſeben uns alſo genöthigt, 
der Sache näher zu treten, und fie ſowohl vom rechtlichen, wie vom 

ädagog ſchen, bauptſächlich aber vom Standpunkte des gefunden 
Men ſcenperſign de z zu beleuchten.“ x 

Nr. 424 der Poſener Zeitung vom 21. Juni brachte ebenfalls wie⸗ 
der einen Artikel von der Realſchule folgenden Juhalls: 

„Die Frimaner und Sekundaner der ſtädtiſchen Realſchule machen 
nach Moſchin. Dieſe große 


bäude] 
der Vorſitzende deſſelben, Herr 
gediegenen 


kein Klaſſenlehrer, ſo berichtet man uns, nahm an 


vom Turnlehrer i h 
7 „welcher den ganzen Tag dauert, Theil, weil Herr 


Von 
nach den letzten Vorgängen, welche gezeigt 
2 x f f 5 ch.“ 
A Zu schuß = die in der Nr. 422 in Ausſicht geſtellte „Beleuch⸗ 


bringt dann die Nr. 427 der Poſener Zeitung von 23 Juni wie⸗ 
1. der Ueberſchrift: „Eine peinliche 


Schüler geweſen — iſt 


eine feineswegs anſprechende 


e | San 


nachgeſagt werde, er habe den polniſchen Brimanerı das L 


iſt, wie Hr. Dr. Geiſt unzweifelhaft meint, den polniſchen Schül 
von Qua rta das Leſen polniſcher Bücher zu verbieten ſo wi 


nie die Polizei gegen dieſe wenn auch 


Angelegenheit“ In demselben heißt es, nachdem die oben erwähnte 
Maßregel des Direktors Dr. Geiſt, das Verbot des Ausleihens pol⸗ 
niſcher Bücher an polniſche Schüler, einer näheren Erörterung un⸗ 
terworfen worden: 

„Es iſt nicht das erſte Mal, daß Herr Dr. Geiſt durch ſeine un⸗ 
bedachten Maßregeln den Zorn der polnifcyen und den Unwillen der 
deutſcen Bevölterung erregte. Im vorigen Jahre, als er kaum fein 
Amt hier angetreten hatte, verbannte er einen polniſchen Schüler von 
der Anſtalt, weil deſſen Vater den Beitrag zu einem Schulfeſte nicht 
zahlen wollte Das Provinzial⸗Schulkollegium zwang ihn damals, den 
Entlaſſenen wieder aufzunehmen, und wir glaubten, der heißblätige 
Herr werde ſich daraus eine Lehre ziehen und in Zukunft ruhiger ver⸗ 
fahren. Doch er hat uns enttäuſcht. Der Artikel ſchließt dann mit 
den Worten: 5 

„Solche Ungeſchicklichkeiten würden jedenfalls nicht vorkommen, 
wenn Herr Geiſt alle die Anſtalt betreffenden Maßregeln vorerſt mit 
dem Lehrerkollegium berathen wollte. Indeſſen, der Dircktor ſcheint 
dies unter ſeiner Würde zu halten. Wir heffen, daß das Provinzial⸗ 
Schulkollegium ihn belehren wird, daß er kein unumſchränkter Gebie⸗ 
ter, ſondern primus inter pares iſt. Vor Allem aber mögen die Kon⸗ 
ſulen ſorgen, daß eine Maßtregel zurückgenommen werde, welche dem 
deutſchen Namen weder zur Ehre noch zum Vortheile gereicht. 

In ſämmtlichen vorerwähnten Artikeln wurde Seitens der Staats⸗ 
anwaltſchaft der Thatbeſtand der Beleidigung gefunden und da von 
dem Direktor Dr. Geiſt der Strafantrag rechtzeitig geſtellt worden 
war, beide Redakteure angeklagt, denſelden beleidigt, beziehungsweiſe 
in Bezug auf denſelhen unwahre Thatſachen behauptet zu haben, welche 
denſelben in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geetanct find. 

Beide Angeklagten waren perſönlich erſchienen, Dr. Wafner in 
Aſſiſtenz des Rechtsanwalts Dodborn. 5 

v. Bronikowski gab zu, den Abdruck des den Dr. Geiſt betreffen⸗ 
den Artikels in Nr. 133 des „Dziennik Poznanski“ veranlaßt zu haben, 
dagegen beſtritt er, den Thatbeitand von der Veröffentlichung gekannt 
zu haben, während Dr. Wafner zuſtand, der Verfaſſer der ſämmtli⸗ 
chen inkriminieten Artikel zu ſeinn. h A 

Realſchuldirektor Dr. Geift war im Termin als Zeuge erſckienen, 
von ſeiner Vernehmung aber wurde abſtrahirt, da die Angeklagten die 
Berichtigungen des Dr. Gneiſt einräumten, jedoch als nicht er beblich 
für die angeführten Thatſachen bezeichneten. Seitens der Staatsan⸗ 
waltſchaft wurde gegen v. Bronikowski 25 Thlr. Geldſtrafe, event. 1 
Woche Gefängniß, gegen Dr. Wafner 50 Thlr. Geloſtrafe, event. 14 
Tage Gefängniß ee während der Bertheidiger des Letzteren 
Freiſprechung beantragte. Der Gerichtshof wird mit mir einverſtauden 
fein, fo führte Rechtsanwalt Dockborn aus, daß eine Fürſorge der 
Staatsbehörde, wie fie Hr. Dr. Geiſt für ſich in Anſpruch nimmt, 
etwas Gefährliches hat. Wenn die Preſſe den Direktor einer Real⸗ 
ſchule nicht mehr tadeln darf, was ſoll aus dem Rechte, zu tadeln, 
überhaupt werden? Mit der Höhe der Stellung des Getadelten könnte 
auch die Empfindlikkeit wachſen Dann bliebe Nichts übrig, als die 
Zeitungsreraktionen zu ſchließen. Dem Angeklagten Dr. Wafner wird 
Verleumdung und Beleidigung vorgeworfen. Verleumdung iſt nach den 
Geſetzen vorhanden, wenn die behaupteten Thatſachen unwahr, und 
wenn ſie herabwürdigend ſind. Das heißt aber offenbar: Herabwür⸗ 
digend muß Dasjenige an der Behauplung fein, was unwahr iſt. 
Nun frage ich: Hr. Dr. Geiſt fagt, er habe das Leſen 
polniſcher Bücher den Schülern der Quarte, Tertia und 
Unter⸗ Sekunda verboten. Der Angeklagte hat geſagl: Das 
Verbot ſei an die Schüler der Tertia, Sekunda und Prima 
gebogen Herr Dr. Geiſt ſagt: er habe ohne Rückſprache mit den 
Lehrern 31 Schüler unter Leitung des Turnlehrers auf eine Maifahrt 
geſchickt. Die Mittheilung des Angeklagten geht, wenn man die ſon⸗ 
ſtigen Erklärungen des Dr. Geiſt binzunimmt, dahin, es ſeien 76 
es nicht, als wenn derjenige, der auf den An⸗ 
dern 2 Schüſſe abgefeuert hat, eine Injurienklage anſtrengt, wei! Je⸗ 
mand ſagt, der Täter babe dreimal geſchoſſen? Wenn es ehrenvoll 
ern 
bm 


niſcher Bücher verboten. 


Die dritte Klage des Hrn. Dr. Geiſt und des Hrn. Staatsanwalts 
geht dahin: Herr Dr. Geift bat einen polniſchen Schüler relegut, 
well derſelbe nach Anordnung ſ ines Vaters ſich geweigert batte, einen 
Beitrag zu einem Schüler feſte zu Ehren des Tages von Sedan zu 
teilten. Herr Dr. Geiſt bat das Ungehörige einer ſolchen Verfügung 
ſpäter eingeſehen und dieſelbe zurückgenommen. Alles dies geht aus 
feinen eigenen Angaben dervor Der Angeklagte hat daſſ elbe geſagt. 
Nur fiadet ſich in feinem Artikel auch noch die rarentheriſche Vemer⸗ 
kung — in Betreff der Zurücknahme der Verfügung: vom Schul 
Kollegium gezwungen“, Herr Dr. Geiſt ſoll dagegen freiwillig ges 
bandelt haben Auch bier kann ich von einer Herabwürdigung nichts 
finden. Wenn ein Beamter feine Handlungen, weil dieſelöen verkehrt 
find, redreſſirt, fo mas es rühmlicher ſein, wenn er dies thut, ehe 
feine Volgeſetzten dazwiſchen treten. Andererſeits ıft es das Gewöhn⸗ 
liche, daß verkehrten Handlungen der Beamten die Rüge der Vorge⸗ 
ſetzten folgt, und bei einem ſolchen Ereigniß iſt dann nicht die Rüge 
der Vorgeſetzten das Unrühmliche, ſondern die Handlung, welche ſie 
hervorgeruſen bat. . 8 

Ich komme zu der Beleidigung. Dieſelbe ſoll in den gebrauchten 
Ausdrücken liegen. Ich will die einzelnen Ausbrücke nicht wiederholen. 
Eine minuttöſe Unterſachung iſt hierbei auch nicht vindnirt Dr. 
Eeiſt hat gefehlt, und zwar in einer öffentlichen Stelung. Darum 
mußte er ſich Tadel gefallen laſſen, und zwar öffentlichen Tadel. Dir 
Angeklagte Dr. Wafner bat feine Schuldigkeit gethan, indem er die 
öſſentliche Meinung aufrief zur Abwendung der Maßregeln des Dr. 
Geiſt. Wenn nun der . feinen Tadel in Worte gekteivet bat, 
unfanfler, als fie Herrn Dr. ©. wünſchenswertb waren, vielleicht in 
zu harte Worte, fo mag er dafür ſeinerſeits Tadel verdienen, Strafe 
aber verdient er nicht. 5 N 

Aeußerſten Falls mache ich darauf aufmerkſam, daß, wenn man 
für fo geringfügige Verfehlungen wie die vorhegende, dem Antrage 
des Herrn Stagtsanwalis entſprechend, eine Geldbuße von 50 Thlr. 
erkennen will, die Möglichteit einer Str fabmeſſung nach der Schwere 
des Falls dem bei Geldbußen vorgeſchriedenen Strafmaximum gegea⸗ 
über ſehr bald aufhören muß. 

Der Gerichtöbof entſchied nach kurzer Beralhung, daß das Ver⸗ 
gehen, unricht ge Thalſachen behauptet zu haben, welche geeignet find, 
den Dr. Geiſt verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung 
berabzuwürdigen, nicht vorliege, und ſprach den Redakteur des „Dyien 
nik Po nonski“ frei. Dagegen nahm der Gerichtshof an, daß in zwei 
Artikeln (Nr. 424 und 427) der Poſener Zeitung Beleidigungen 


enthalten find und verurtheilte den Dr. Waſner zu 10 Thaler Geld⸗ 


buße ev. 2 Tage Gefänaniß ſowie Tragung der Koſten und ſprach 
el Beleidigten das Recht zu, den Tenor des E; kenntniſſes auf Koſten 
des Angeklagten in der Bofener Zeitung zu veröffentlichen. 


Staats und Volk swirthſchaſt. 
* Zur deutſchen Münzkriſis — reiv. deren Urſachen bringt 


die „Augsb. Allg. Zig.“ die intereſſante Nou, daß die Fabriken in 
Pforſheim und Hanau ſeit Monaten nur 
Rohſtoff eingeſchmolzen hätten. l 
ſcheint endlich in den richtigen Weg einzulenken, indem ſie unter ans 
derem ein Geſuch der Handelskammer von Hanau um Unwechslung 
von Thalern gegen neue l n n € 
daß der Vorrath en Reichsmünzen für eine allgemeine Umwechslung 
noch nicht ausreiche. 


ur Zwanzig⸗Markſtucke als 
Auch die deutſche Reichsregierung 


Goldmünzen mit dem Bemerken abſchlug, 


* Anglo⸗Oeſtereichiſche Bank. Nach der in der letzten Gene: 


ralverfammlung der Anglobant beſchloſſenen Statutenänderung wird 
die Geſammtdividende auf einmal und zwar 
Abhaltung der ordentlichen Generalverſammlung vertheilt werden. 
Die Abſchlagzahlung am 1. Januar 
wegfallen. 


binnen drei Tagen nach 


wird ſomit 


welche in dieſer Stadt ſeit dem Jahre 1871 gegründet worden find. 
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r Ueber den wiener Geldmarkt äußert ſich die „Preſſe' 
wie folgt: Der Geldmarkt iſt durch den Zufluß des November⸗Cou⸗ 
pons und der Zinseingänge weſentlich erleichtert worden, was ſich 
durch merklich abnehmendes Wechſelangebot deutlicher als durch die 
verwohlfeilte Börſenprolongation kennzeichnet. Letztere iſt theilmee 
auch durch die Operationen der Conkremine hervorgerufen, welche 
hinreichen, um die zufammengeſchrumpfte Spekulatlon mit Geldmit? 
teln zu verſehen. Außerdem ſchafft ſich das Termingeſchäft mehr und 
mehr Terrain, geſchieht dies auch nicht gerade in jenen Börſen 
ſphären, welche die Gewähr erhöhter Solidität bieten, ſo wirkt e 
doch erleichternd auf den Geleſtand. Was den eigentlichen Geld mar 
betrifft, fo ſcheint für erſte Briefe der normale Stand wieder erreich!? 
zum Bankzinsfuß oder wenig darüber find ſelbſt große Beträge auf 
offenem Markte zu placiren. Dabei wird allmälig der auf anderen 
Börſen ſeit lange übliche größere Geſchäftsſtil angenommen. Man 
firirt nämlich Betrag und Abgeber börſenmäßig und nimmt mit 
Benennung „Bankbriefe“ vorlieb, während das kleinſtädtiſche Hauſiren 
mit Wechſelliſten an der Börfe unterbleibt. An den meiften Börſen 
plätzen, wo man es mit der Zenſur genau ſo ſtrenge nimmt, 
hier, übt man ſeit jeber das Exkomptegeſchäft in dieſer Weiſe aus, 
ohne dadurch zu Schaden zu kommen. Dabei geht es ganz wohl an, 
generelle Bezeichnungen hinzuzufügen. wodurch die Provenſenz de 
Wechſel näher beſtimmt wird. So pflegt man neuerlichſt z. B. Eiſen 
dahnwechſel auszuſchließen, weil die Nationalbank fie im Einreichungs⸗ 
falle zu refuſtren pflegt. Während erwähntermaßen feine edle 
briefe auf dem Markte bereitwillig genommen werden, bleiben Wechſel 
geringer Gattung und Domizile ungemein ſchwer begebbar. Auffallend 
iſt es übrigens, wie raſch deren Menge ſchwindet; vermuthlich ſchrei 
ſich dies aus dem noch immer nicht abnehmenden Kreditmanyel her. 
Das Waarengeſchäft feiert, daher auch wenig Wechſelverpflichtungen 
aus demſelben hervorgehen. Das Produktengeſchäft hat Spuren von 
Reaſamkeit gezeigt, allein daſſelbe wird ausſchließlich per Naſſa abge⸗ 
wickelt. Es fehlt ſongch die Gelegenheit, Wechſel auszuſchreiben, wos 
durch ſich deren zirkulirende Maſſe fühlbar vermindert. 


** Franzöſiſch⸗Italieniſche Bank. Wie aus Paris geſchrie 
ben wird, fol der auf den 14. d. M. einberufenen außerordentlichen 
General⸗Verſammlung der Franzöſiſch⸗Italieniſchen Bank unter An 
derem auch von Seiten der Verwaltung der Antrag unterbreitet „= 
den, auf die Dividende für das laufende Jahr ſchon jetzt eine Ab⸗ 
ſchlags zahlung von 12 Frs. 50 Cts. per Aktie zu leiſten. N 
ae fol ſich auf einen mindeſtens gleich hohen Betrag 

elaufen. : ; 

* Die Kriſis in Italien. Man ſchreibt der „Neuen Hörfent 
Ztg.“ aus Genug: Italien leidet in dieſem Augenklicke unter de 
Wukungen einer ſchrecklichen finanziellen Kriſis, die Härtfte jedenfag 
welche man ſeit langer Zeit zu regiſtriren hatte. Tout comme 
Allemagne iſt das Schlimmſte dabei der Umſtand, daß man ſie nie 
lediglich auf Rechnung unglücklicher Chancen ſetzen kann. Auch bei 
uns, wo „ein fanfter Wind vom blauen Himmel webt“, hat der 
Schwindel eine Hauptrolle geſpielt. Die Brutſtätte deſſelben war na⸗ 
mentlich Genua. Man kann ſich ein Bild von der Tragweite der 
Kriſis machen — um von ihren Urſachen ganz abzuſehen — wenn 
man das folgende Tableau ſich vor Augen führt, welches die unge 
beure Entwerthung der Aktien aller der Kreditinſtitute konſtatirt, 


ö 
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Die vergleichende Ueberſicht beginnt mit dem Kurſe vom 5. Dec. 1871, 
weil dieſes Datum den Höhepunkt der Kurſe bezeichnet. ; 720 
{ Kurs Jetziger Geſammt⸗ 

Name. Aktienzahl. Nomin: W Kurs. Verluſt. verluſt. 

x u 


Banque de 


Vervollſtändigt man ſich dieſes Bild aus Einem ttalienifhen Geld⸗ 
platze durch die erforderliche Multicllkation, fo bedarf es teiner wei⸗ 
teren Beweisführung, daß unſere oben aufgeſtellte Behauptung von 
der Tragweite der Kriſis nicht übertrieben iſt. 2 

e Die ruſſiſchen Kommunikationsmittel. Aus er 
wird geſchrieben: In den Kreiſen der hieſigen Geſchäftswelt erhält id 
fortwährend ein Gerücht, wonach die Regierung noch vor dem Schluſſe 
dieſes Jahres große finanzelle Orereticnen vornehmen will, um 
die Mealifirung der projekte der ſibiriſch chineſiſchen und zentralen 1 
tiſchen Eiſenbahnen doch endlich im Ernſte ſchreilen zu können. Auf 
den deutſchen Glemarkt wird hierbei namentlich ſtark reflftitt und 
man glaubt verſichern zu könnern, daß die Betbeiligung von, Seite 
der deulſchen Unternebmer an den großartigen Bauten eine zecht leb⸗ 
bafle fein wird. Das Projekt Leſſeps hat die ruſſiſche Regſerung 
schließlich wohl definitiv abgeiehnt, jedoch iſt damit er. lan einen 
zentral⸗aſtatiſchen Eiſenbahn mit einem paſſenden Ausmündangspunkte 
in die ſibiriſche Eiſendahn noch nicht zu den Todten geworfen worden. 
fondern. es arbeitet daran nach wie vor eine Negierungstonmiffion i 
mit großer Eimftsfeit, und die Blätter eudabngz nicht müde, die 
Wichtigkeit und Dringlichkeit Dieter Eiſenbahnbauten recht oft 
bervorzubeben. Eine allgemeine Enträufoung hat jünaſt die Nach! 
richt hervorgebracht, der zufolge 4. n den Vorarbeiten bereits 
in Angriff genommene Uralbahn ai nach Sibirien weitergeführt 
werden, sondern in den uralſchen Eiſenwerken verſiegen fol. Uebri⸗ 
gens scheint die darob berrſcheude Aufregung etwas vorzeitig zu ſein. 
denn an maßgebender Stelle arüber noch lange nicht das letzte 
Wort geſprochen worden und es kann noch Alles gut werden. Das 
Gebabren des Kommunikolfons⸗Miniſteriums iſt in manchen Dingen 
nicht ſonderlich glücklich. So hat kürzlich ein deutſches Blatt iffern? 
mäßige Daten über die Ausdehnung mehrer ruſſiſcher Eiſenbabnen 
gebracht, die mit den in Rußland publisirten weſentlich differirten. 
Die ruſſiſchen Blätter nahmen ſich der Sache an und das deutſche 
Journal berief ſich auf den Präſidenten des Kongreſſ 8 der ruſſſſchen 
Eiſenbahn⸗Gefenſchoften. Dieſer, aufgefordert, ſich hierüber zu äußern, 
erklärte, daß die Daten nach Mittheilung des deutſchen Blattes rich? 
tiger find, da fie von ihm ſelbſt direkt von den Eifenbahn. Gefelihaf- 
ten geſchöpft wurden, als die offiziellen, die auf Grund veralteter 
Berichte zuſammengeſtellt find. Von dem in dem genannten Miniſte⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Nr. 796 Freitag, 


Num herrſchenden Eifer giebt weiter auch der Umſtand kein günſtiges 
Foa daß, wie die ruſſiſchen Blätter klagen, die General: Ausweiſe 

ber die Erträgaiſſe der ruſſiſchen Eiſenbahnen keinen praktiſchen, 
ſondern nur einen hiſtoriſchen Werth für das Publ kum haben, weil 
fie zu ſpät erſcheinen! fo wurde jegt im Oktober erſt der Bericht für 
Januar d. J. publutrt. Die Flußſchiff ahrt geräth in Nußſand neues 
lens immer mehr in Verfall, wegen mangelnder Regulirung der 
Flüſſe; es wurden deshalb ſoeben an zwanzig Marine Öffiiere kom⸗ 
rang um die wichtigſten ſchiffbaren Flüſſe diesbezüglich zu unters 


vermiſchtes. 


* Zur Warnung bei der bevorſtehenden Ballſaiſon. 
Der Ausgang eines intereſſanten Zivlprozeſſes am berliner Stadt⸗ 
ae hat gezeigt, daß ſelbſt im iufttaften Trinkgelage die Toilette der 

amen unler dem Schutze der Geſetze ſteht und daß die „ſeidenften“ 

Keider ſich vor dem hifen Rolhſpon“ nicht zu Duden brauchen. Im 

Winter vergangenen Jahres machte auf dem Kränzchen eines berliner 

Vergnügungsvereins ein ſeidenes Kleid nicht geringes Auſſehen. Der 

Schnitt, die Farbe, das Muſter, Alles war geeignet, die Teilnahme 

neidloſer Ballgenoſſinnen wachzurufen. Unſere ſchönen Leſerinnen 

mögen ſich mit der Andeutung begnügen, daß die Trägerin des Klei⸗ 
des „herzoglich“ anzuſchauen war. Da, o grauſames Fatum! obwohl 
fie das Kleid bebiiiete, als habe fie das Futteral hierzu nur zufällig zu 

Hauſe gelaſſen, geſchieht das Entſetzlichſte, was einem neuen hellſeide⸗ 

nen Gewande p-ffiren kann. Ein weinglasbewehrter junger Maun 

nähert ſich dem Stuhl der Dame. Ein Schrei des Schreckens erlönt, 
das Kleid iſt begoſſen! In dieſen Tagen aun brachte das Stadtgericht 
die delik te Angelegenheit zur Eutſcheidung, da der Vater jener Dame 
ſich wobl islich überlegt, daß man für Entſchuldigungen keine ne ıe 

Robe kaufen lönne. Der Rothwein: Attenſater, ein Kaufman, 

wurde zum Erſatz des vollen Wertbes jenes deſchädizten Kleides und 
in die Koſten des Prozeſſes verurtheilt. Alſo Vorſicht in der begin⸗ 

nenden Saiſon! 

„Gleichfalls durchgefallen. Der letzte Sonnabend war auch 
für eine Novuät des Wallnertheaters ein Unglückstag. Zur ſelben 
Stunde, als Lindau's „Erfolg“ feinen Erfolg halte, trug man bei 
i Wallner „Die Bureaukraten von Paris“ zu Grabe,“ eine Poſſe von 


I ²˙ 


A — 


Gondinet. Die Handlung des Stücks bafirt nach den Urtheilen der 
Preſſe auf einem ziemlich unreinlichen Verhältniß, tt mit einer Sauce 
von geſchmackoſem, wäſſerigem Beiwerk überfluthet, kurz, man könnte 
innen Herr Gondinet ſchrieb dieſe „Bureaufraten“ im Gurialftii der 
2 dieſelben verdienen kein beſſeres Schickſal, als daß man fis 

ad acta lege. 


* Breslau, 11. November. Direktor Schwemer, der frühere 
Leiter des hieſigen Stadttheaters iſt als techniſcher Direltor der Aklien⸗ 
geſellſchaft „Flora für Berlin in Charlottenburg“ engangirt worden. 


7 * Dresden, 7. November. (Eine zweite Feuerbeſtattung) 
Bat geſtern Abend auf dem Grundſtück der hieſigen Siemens ſcheu Fa⸗ 
brik ſtattgefunden. Die mal war es die 23jäbrige, am 31. Oktober in 
Stuttgart verſtorbene Gattin eines Tortigen Arztes, deren Leiche auf 
ihren eigenen Wunſch dem Feuer übergeben wurde. Wiederum war 
zu dieſem Akte, dem auch der tiefgebeugte Wittwer ſelbſt beiwohnke, 
ein Kreis von Vertretern der Behörden, der Wiſſenſchaft und der Preſſe 
ſpeziell geladen worden; nur ein Geiſtlicher hatte ſich auch diesmal nicht 
eingefunden, und zwar hatte der betreffende evangeliſch lutzeriſche Pfar 
er das Landes Konſiſtorium vorgeſchützt, deſſen Beſchlüſſe in Liefer 
Frage noch außen ſtänden. Die Formalitäten der Rekognoszirung und 
3 Sehion der Leiche waren ſchͤn am Vormittag vorgenommen wor⸗ 
den. Zu Beginn ber Trauerhandlung ſprach Herr Siemens einige 
werhevoile Worte, worauf der in einer proviſoriſch dergerichteten Todten⸗ 
baun mitten unter ſchönen Blattpflanzen aufgebahrte Sarg von einfachen 
Arbeitern aufgehoben und nach feinem letzten Beſlimmungs orte ge: 
tragen wurde. Vor dem Dien enlfernte man den Sargoeckel und den 
Blumenſchmuck und nahm der Gate den letzten Abſchied von der ge 
liebten Todten, deren zarten Leib bald darauf mild leuchtende Flam 
men um wogten. Dieſelben batten binnen 14 Stunden ihr 


Ein Grundſtück. 


eine Viertelmeile vom Bahnhof Neu⸗ 


* 


Ein Holel 


Es wird zu kaufen geſucht ein 


Holel Rittergut 


(Grundstück und Inventar) ſoll wegenſvon 1200 bis 1500 N orgen mit gutem 
Krankheit des jetzigen Beſthers verkauft Wohngebäude, ſehr guten Bodenverhält- 
5 niſſen und in der Nähe der Bahn. 


Hill & Aychter. 


ofen. 


Wechſe!l 


Fund 
anf New⸗ Hark, 

fowte auf alle Plätze der 
United States & Ganadäs 
in Gold oder Papier, zahlbar in belle⸗ 
bigen Beträgen zu dem billigſten Tages. 
Courſe bei uns zu haben. Incaſſi 
2 —— United States werden prompt 

0 


Ham Noſenheim & Co., 
8. Dorotheenſtraße, Berlin. 


Geschlechts- 
kKrankkeiten, 


Hantkr., Schwächezustände Sy- 
philis und deren Folgen ech 
stets mit sicherem Erfolge brieflich 
geheilt. 
Dr armut, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 
Auf Wunsch finden Kranke 
Aufnahme. 


werden 
Daſſelbe erfreut ſich des lebhafteſten 
Zuſpruchs von Kaufleuten und Aus⸗ 

wanderern und kann als eine ſehr gute 
Brotſtelle betrachtet werden. 
Etwaige Kaufliebhaber wollen ſich 
gefl. wenden an 

2. M. Hepftein, 
„Stadt Poſen“, 2. Elbſtraße 26, 
Hamburg. 


Mein Gut in Größe von 
200 M. im beſten Kultur⸗ 
zuſtande, mit neuen Gebäu⸗ 
den nebſt gut rentirender 
Windmühle beabſichtige ich 
aus freier Hand wegen Fa 
Wilienverhältniſſe ſofort unter 
günſtigen Beringungen zu 
verkaufen. 

M. Enypinski, Gutsbefitzer, 
Pudewitz, P.⸗Th. B. 


N 0 

Haus⸗V rkauf. 
© Ein oh in einer 8 ame. 
Stadt der Provinz Polen, mit Garni Familienverbältniſſe veranlaſſen mich 
= un e 0 m 95 che zwei . einer 
engen zu Fertan Töchterfchule aufzugeben. Bewerberinnen 
Das in bitte ich ſich direkt an a zu wenden. 

as Grundſtück hat neue maſſive Ge⸗ a . 1 
bäude, bedeutende Räumlichkeiten, iſt zu ns A. Kr. Chodſcheſen poste 
jedem Geſchäft ſehr gut Jab te und] — 5 
eignet ſich beſonders zum Fabrikbetrieb 
oder als Gaſthof⸗Reſtauration. 
Herr Agent Bleiweiß in Schrimm 
wird auf Yufenge nähere Auskunft er- 

n. 


theile 


2 


Im Kalejer- u. Luciner⸗Walde wird 
zu jeder Zeit durch die Förſter daſelbſt 
trockenes Kiefern-, Elſen⸗ und Birken⸗ 
klobenholz fo wie derartiges Stockholz 
und Strauchhaufen verkauft. 
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Werk 


Beilage zur poſener Zeitung. 


vollendet, und wahrſcheinlich würde dies noch früher der Fall geweſen 
fein, wenn nicht die in der Thür des Ofens angebrachte Beobach⸗ 
tungeklappe geöffnet geblieben wäre, da von der Exlaubniß, den Pro⸗ 
zeß zu beobachten, ausgedehnteſter, wenn auch nicht gerade zartfühlen⸗ 
der Gebrauch gemacht wurde. Als zur Einſammlung der Aſche hätte 
vorgeſchritten werden können, wendete ſich Med. Rath Dr. Küchen⸗ 
meiſter an die Anwefenden, um an die ernſte Bedeutung des Aſcheein⸗ 
ſammelns (ossilegium) zu erinnern, was ſchon die Alten als den wich⸗ 
titten Moment der Beftattung aufgefaßt haben. Inder ſollte die Aſche 
auf Wunſch des Gatten erſt heute Morgen geſammelt und einer Urne 
anvertraut werden. (Fremdbl.) 

* Heber die diesjährige Weinernte von Bordeaux wird 
dem „Journal des Debals“ aus Bo:veaur geſchrieben: Die border 
laiſer Weinleſe iſt vorüber. Die Traubenleſe und die Kelter⸗ 
arbeiten haben ſechs Wochen gedauert. Während dieſer Zeit find 
800.000 Hektoliter Wein in Fäſſer gezogen worden Das Jahr 1874 
übertrifft, Diefer Ziffer gemäß, die Durchſchnittserträgniſſe dieſer Ge⸗ 
gend um 60 Prozent. Die gegenwärtig in den Kellern vertbeilte un⸗ 
geheure Weinmaſſe wäre hinreichend, um einen das Medoc durch⸗ 
ziehenden Kanal zu ſpeiſen. Die Handelsbedürfniſſe und die auf die 
mutbmaßliche Güſe der Wine begründete Spekulationen haben vor 
dem Koſten des Weines feibft ein wahres Fieber in den Geſchäften, 
die fi heute auf ſchon über 50 Millionen Francs belaufen, bewirkt. 
Die ausländiſchen Händler find der Bewegung gefolgt und ihre Nach⸗ 
fragen erhalten die hohen Preiſe aufrecht, die dem ganzen Lande zu 
Gute kommen werden. Die Medocleſe von 1874 iſt im nächſten Ja⸗ 
nuar nach dem erſten Abzug lieferbar verkauft worden. Die von den 
zweiten Qualitäten, wie Razan, Leoville, Gruaud Laroſe, Brane⸗ 
Cantenge und Monkroſe erzielten Preiſe bartirten zwiſchen ca. 3000 
Francs für ein Faß von vier Barriques. Unter den Qualitäten drit⸗ 
ten Ranges erreichten die Weine von Iſſau, Kirwan, Lagrange, Gis⸗ 
cours den Preis von 1600 300 Francs. Die anderen Qualitäten, 
die großen Weine von Pontet⸗Canet, Balailley, Mouton d' Armail⸗ 
hac ꝛc. wurden von den mit einem außerordentiihen Ueberfluß ver⸗ 
ſehenen Eigenthümern zu Kußerſt vorthellhaften Bedingungen losge⸗ 
ſchlagen. Oyne der mit Recht geſchätzten Eigenſchaft dieſer Weine 
irgendwie Eintrag thun zu wollen, darf man doch ſagen, daß die 
Ueberſchätzung, um nicht zu ſagen Uebertreibung der Preiſe in der 
Sitte und in der Voreengenommenheit begründet iſt. Ein Faß Cha⸗ 
teau-Lofite iſt mit 5500 Francs bezahlt worden und das Erträeniß 
dieſes Gewächſes hat dieſes Jahr 255 Fäſſer erreicht! Man erzählt ſich 
die Legende eines Schloßherrn von Rauzan, dex vor einigen hundert 
Jahren feine Leſe einſchiffte und mit ihr nach England binüberiegelte. 
Die Liebhaber und Händler in London wollten feine Weine zu den 
zuerſt verlangten Preiſen nicht kaufen. Der ſchlaue Medoker ließ for 
gleich das erſte angebotene und zurückgewieſene Faß in die Themſe 
gießen, ebenſo das zweite und nach dieſem noch mehrere andere, die 
er obne Preisabſchlag angetragen hatte. Dieſes ungewohnte Verfah 
ren machte die widerſpenſtigen Käufer ſtutzig und ſie bezahlten endlich 
für den Reſt weit mehr, als fer den Ankauf der ganzen Ladung bins 
gereicht hätte. Die Weinberabeſitzer von Medoc baben es diesmal ge⸗ 
halten wie weiland der Schloßberr von Rauzan: fie baben ihre 
Preiſe behauptet. Die Händler von Bordeaux ihrerſeits haben kein 
Faß in die Gironde ausiceren laſſen, ſie haben fi beeilt, der billigen 
Forderunz des Produzenten zu enkſprechen und haben dafür Lohn 
geerntet, denn männielich flimmt dahin überein, daß die 1874er Ge⸗ 
—. ſich in den Annalen der Weinkultur einen Namen ſichern 
werden. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jultus Waflner in Poſen 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 12 Novbr. [Reichstag]! Im weiteren Verlauf der 
Sitzung bei der Berathung der Verordnung, betreffend die Geſchäfts⸗ 
ſprache der Gerichte und gerichtlichen Beamten, in welcher vom Reichs⸗ 
kanzler die Befugniß zur Friſtverlängerung für den Gebrauch der fran⸗ 
zöſiſchen Spra 


dieſes Monats 
findet in Czernieſewo ein 
Holzlicitation ſtatt; es wird 
verkauft trockenes Brennhol⸗ 
wieder in Tyätigkeit ſetzen und und zwar 


M. eine 
Hefen⸗Fahrik 


bittet alte und neue Ku den 
ihren Bedarf wiederum zu be⸗ 


60 Raummeter Birken⸗ 
Klo ben holz, 


ſtellen. Daſſelbe hat einen 100 . Ellern⸗ 
Gas pparat für Petroleum] 400 . Eichen, 
Rückſtande zu 40 Flammen Kiefern⸗ und 
für 250 Thlr. zu verkaufen Birken⸗Stockholz 


150 Strauchhaufen. 
Die Forſtuermaſſung. 


Drei Hundert Mille 


ſchöne Thonſteine 1 Rlafie 


B achtenswerth! 


Den Herren Hausbeſitzern in 
Poſen zur Nachricht, daß das Domin 
Solacz die gründliche Räumung ſämmt⸗ 
licher Düngergruben ohne Grundwaſſer, 
2 gange Zus 8 3 . 

arauf bezügliche Offerten find au den un 1 i er⸗ 
Mirthſchaffsinſpektor Hoff atm zu uud Klinker 1 


richten. 2 kaufen in 
uus den Rorft-Revieren Carlshof bei Wronke. 
Dzwina, Kleiadorff nd Wa- N 
chabno beabſich igt das un⸗ i 
terzeichnete Dominium einige 
Parzellen, Erſtere mit Eichen, 
Zuchen, Kiefern und Elſen, 2 
die beiden Ltzteren nur mit 3 
Kiefern beſtanden. bis zum] Der Verkauf von 2½ 
20. December d. J. aus freier jährigen Böcken in hieſiger 
zu verkaufen. Stammſchäferei wird am 
Rauflaflige werden miſ16. Nevember e. eröffnet. 


dm Bemerken eingeladen, 

daß vom 1. December d. J Dom. 83 
ab die Hölzer zu jeder Zeit E 
beſichtigt werden können und Gebrauchte, gut erhaltene 


das unterzeichnete Wirth⸗[Mehlcykinder, Griespuß- 

ſchafte⸗Amt jede Auskunft ZKaſchine, Reinigungs- 

e theilt. Maſchine, Riemen etc. 
Wirthſchafs⸗Amt Groß⸗ verkauft 


die Dampfmühle 


dorff per Unruhſtadt, den 
3. November 1874. 


5 13 November 1874. 


zu Piechanin bei Czempin. 


wünſcht der Abg. Guerber (Elſaß), daß die Befugniß der Friſtverlän⸗ 
gerung dem Reichstage übertragen werde, im Uebrigen dankt er für 
wohlwollende Tendenz des Geſetzes. Nächſte Sitzung Sonnabend. 

Münſter, 12. November. Das Apellationszericht verhandelte 
heute in zweiter Inſtanz den Prozeß gegen die weſiphäliſchen Edeldamen 
wegen Beleidigung des Kreisgerichts, anläßlich der Ueberreichung der 
bekannten Adreſſe an den hieſigen Biſchof. Die Angeklagten waren nicht 
erſchienen, dagegen viele Adlige und katholiſche Geiſiliche anweſend. 
Der Gerichtshof beſtätigte das erſtinſtanzliche Erkenntniß, die Gräfin 
Neſſelrode Reichenſtein zu 200 Thlr., event. ſechswöchentlicher Haft, 
die übrigen dreißig Damen zu je 100 Thlr., eventuell 3 Wochen Haft 
verurtheilend. 


Diebſtahls⸗Präm ien. 
i (Eingeſandt.) 

Als kürzlich in Poſen ein Einbruchs diebſtahl verübt wurde, bet 
dem es ſich um ein ſehr bedeutendes Objekt bandelte, wurde alsbald 
für die Entdeckang der Diebe und die Herbeiſchaffung des geſtohlenen 
Guts eine Prämie ausgeſetz'. Inzwiſchen find die fraglichen Werth ⸗ 
ſachen vollſtändig ermittelt worden und die Prämie ſcheint fällig zu 
ſein. Ob es richtig iſt, daß beim Herrn Miniſter des Janern die Ge⸗ 
nehmigung dafür nachgeſucht werden ſoll: die Prämie unter die bei 
der Entdeckung des Diebſtahls beſonders thätig geweſenen Polizei⸗ 
Beamten zu vertheilen, bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls ſcheint es 
uns bedenk ich, durch derartige Belohnungen von Seiten des Publi⸗ 
kums den Amiseifer der Beamten anzuſpornen Niemand wird bee 
ſtreiten, daß der Beruf des exekutiven Polizeibeamten ein außerordent⸗ 
lich ſchwerer iſt und daß gerade in dem hier vorliegenden Falle ganz 
außerordentliche Anſtrengungen gemacht worden ſind, den Diebſtahl zu 
entdecken. Doch ſpricht dies immer nur dafür: daß der Staat 
ferne Beamten in einer den Leiſt ungen entſprechenden 
Art beſolde und ausnahms weiſe Verdienſte durch be⸗ 
ſondere Anerkennungen honorire. Ein Eingriff des Publikums 
in dieſer Hinſicht iſt jedenfalls abzumeiſen. Ein jeder Staatsbürger 
hat Auſpruch auf den Schug der Geſetze und auf die Vortheile der 
dieſen Schutz ausdrückenden Einrichtungen; dieſer Anſpruch ficht eben 
ſo ſeſt wie die ihm entſprechende Summe von Staatsbürger pflich⸗ 
ten. Jener Schutz der Geſetze iſt nicht ein Privilegium der Reichen, N 
ſondern er muß auch dem Armen und Aermſten zu Statten kommen, 
der ſeinerſeits gar nicht per ſucht wird, Prämien dafür auszuſetzen, 
daß man ihm in feinem Rechte verhilft. Geſtattet man dem beſtohle⸗ 
nen Reichen, den Eifer der heiligen Hermandad durch kleinere oder 
größere Prämien zu ſtimuliren, fo iſt kaum zu hoffen, daß der Stimu⸗ 
lus den srämitrten Fall überdauern und auch andern Fällen zu aute 
komme, die nicht prämiirt werden. Der Dankbarkeit für die Wie⸗ 
dererlangung geſtoblener Schätze u. f. w. bleibt ja ein ſehr weiter 
Spielraum: es giebt fo viele wohltbätige Anſtalten und fo viele Noth. 
leidende in der Welt, die eine derartige Extrazuwendung gewiß nicht 
verſchmähen werden. Sie aber in der Form einer Dotation für Be⸗ 


amie des Staals zu faſſen, die fi in der Erfüllung ihres Berufs 
e das will uns in keinem Falle angemeſſen 
cheinen. 


=] Gufeiferne Fenſter, 4 
in 1079 Muſtern, 


offerirt zu Fabrikpreiſen = 
Bresfauerfiraße 38. 


u j 
H. King. 


Weimariſche Neiſe und Jagd- | 
Haarſtrumpf⸗-Stiefel, 


eine bewährte Winterfußbekleidung gegen ſtrengſte Kälte 


und gegen Gichtleiden, ö 
das Paar lange, das ganze Bein bedeckend A 2½ Thlr. 


„ „ kürzere, bis an das Knie reichend à 2 Thlr. 2 
empfiehlt 8 


Jacob Zuhs, Fabrikant 
in Stadt Fengsfeld in Thüringen. 
Bühring's 
Patent⸗Waſſer⸗Filter 
(plaſtiſch- poröſe Kohle), 
ein Präſervativ⸗Mittel gegen Ent⸗ 
ſtehung u. Verbreitung herrſchender 
Epidemien. ‚ 
für das 


General⸗Depot für 
Großherzogthun Poſen 
bei 


T. Peissert, 


RE Doſ 2 n. Neuen Markt 16. 


a 


Im Verlage von A. Reiſewitz in Gera sind soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Briefe über Freimaurerei 
von Rob. Fischer. 20 Sgr. 


Nicht blos für Freimaurer geschrieben, werden sich diese 
höchst auziehend und mit richtigem Verständniss der Suche abge- 
fassten Briefe an das ganze gebildete Publikum, um ein 
wahrheitsgetreues Bild von dem Wesen, Zweck und den Mitteln 
der Freimaurerei zu schaffen und an den vielen Vorurtheilen 
und falschen Ansichten über diesen Bund entgegen zu tre- 
ten. Freunden wie Gegnern sei diese interessante Schriit bestens 
empfohlen. 


ERS 


Wedekind’ 


gegründet: 


s Kornbranntwein-Brennerei 
Nordhausen 


anno 1770. 


von dem gebadten Künbinungss 
tage an, auf unſerer Kaſſe in 


kanntmachun 
Velanntmachu 95 


- Empfang zu nehmen. 
— e NEE Die gekündigten Rentenbrief⸗ 


er. VI. Nr. 5234 und 5235 alfönnen unſerer Kaffe auch mit 
1000 Tol der Poſt, aber frankirt und unter 


r., 
welche der Gutsbeſitzer Valentin Dut⸗ [Nef 
Rewe auf Kaminiec, Kreis Gneſen, Samen einer nach folgendem 
a 


bei der Bepfandbriefung dieſes feines 

Gutes von der unterzeichneten Direktion lr 
„buchſtäblich ..., Thaler, Valuta 
‚für d., zum 1... 18... gekün⸗ 


erhalten und demnächſt ſeiner Mutter, 

der verwittweten Frau Dutkiewiez Ma⸗ 
„digten Poſener Rentenbrief. 
‚Litt... No... babe ich aus den 


rlanna geborenen Brodziſzeweka im 
Jahre 1869 an Zahlungsſtatt gegeben 
ate, find der letzteren auf unerklärliche 

1 8 „königlichen Rentenbank⸗Kaſſe 

a 25 (old „in Polen baar gezablt erhalten. 

Thl J. Allg. Ger.⸗O.) zum Zweck der (Ort, Datum und Unterſchrift) 

auögeftellten Quittung eingelende 

und die Ueberſendung der Valut⸗ 

kann auf gleichem Wege, jedod 


künftigen Amortiſation dieſer Pfand⸗ 


briefe bekannt gest. 
Poſen, den 7. November 1874. 


Konigliche Direktion 


des neuen landſchaftlichenfnur auf Gefahr und Koſten der 
Kreditvereins für die Jrooinzl Empfängers, beantragt werden. 
Poſen Zugleich machen wi: darauf 


ufmeikſam. daß die Nummern 
aller gekünd geen reip no” 
ückſtändigen Renten ri fe durch 
die Seins der Redaktion de 
Königlich P eufiſchen Staate 
Arz igers hrung ge ede e lle 
meine Verloo ungs⸗Tabclle ſowehl 
im Ma, als auch im November 
jeden Zabres veröffentlicht werden 
und doß das beneff ende Stück 
dieſer Tabelle bei der gedachten 
Redaktien zum Preiſe von 2½ 
Sgr. bezegen weden kann. 

Poſen, am 12. Novbr. 1874. 


Rönigliche Direktion 


der Rentenbank für die Prov. 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
en der offenen Handelsgeſellſchaft 
„Kilinsti & Co. zu Poſen 
ſowie über das Privatvermögen der 
beiden Inhaber der Geſellſchaft, näm⸗ 
lich: der Kaufleute Woyeiech Ki⸗ 
linski und Ludoviens Miecis⸗ 
Hand Hyrſzfeld zu Poſen iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Kon ⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 
3. December e. einſchließlich 
feitgeient worden. 
ie Gläubiger, welche ihre Ansprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden 
au . dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig fein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 
gedachten Tage bei uns ſchriftlich oder 
zu Protokoll anzumelden. 


Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 24. Octeber c. bis Poſen. 
zum Ablauf der zweiten Friſt ange⸗ seen; 
meldeten Forderungen iſt auf Verzeichniß 


den 16. December 1874, 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Konkurs⸗Bureau Nr. XI. anberaumt, 
und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termin die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten angemeldet 
haben. 


ver am 12 Nov r. 1874 ausge 
looſten und am 1. April 1875 
fälligen Poſener Rentenbriefe. 


—— —— a—U˖—ẽä — 


Lit. A. zu 1000 Thlr. (3000 Mark) 
58 Stück. 
20 1359 4496 66378055 


e e ane get begaben un 641385 457068188230 
ihrer 54112103 4600 69008509 
620 2545 4692 6965 8669 


j 


77012735 491770098722 
925 3106 4922703308863 
927 3335 5242 7150 9085 
964 3524 5542 74209104 
994 3711 56097425 9230 
1030 4083 5669 7449 


9331 
1048 
1138 


4107 59337898 
4444 60397933 
Lit. B. zu 500 Tölr (1500 Mark) 
17 Süd, 
118 680|143411735|2086 
127 726 143911864 
218 91214871895 
4531425 17021904 
Lit. C. zu 100 Thlr. (300 Mark) 
54 Stüd. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Die Noll Ha der hölzernen Mon ⸗ 
tage-Rüftung für die Eiſenkonſtruktion der 
wei Warthebrücken in der Poſen⸗Kreuz⸗ 
urger⸗Eiſenbahn, hier und bei Neuftadt, 

oll incl. Materiallieferung an leiſtungs⸗ 
ch Unternehmer vergeben werden. 
eichnungen wie Bedingungen liegen in 
techniſchen Bureau hierſelbſt, S. Martin 
Nr. 1, 3 Tr. zur Anſicht aus. 


Der Vau- Direktor. 


Die Stelle eines alleinigen 
Darbiers und zugleich 
Heilgehilfen in Neu- 
stadt a. W. iſt in 
Folge Umzuges ſofort wieder 
zu beſetzen. Nähere Aus⸗ 
kunft beim Magiſtrat. 


Aufkündigung 


von Rentenbriefen der Provinz 


Poſen. 
In der heute öffentlich bewirk 
ten Auslooſung der zum 1. 
Hor:it 1875 


5 


den, ern unter 
Hinweiſung auf die Vorſchriften 
des Rentenbank⸗Geſetzes vom 2 
März 1850, 5 41 u. ff. zum 
1. Aprit 1875 mit der Auf 
forderung gekündigt werden, den 


82 939 347654727501 
1191019 367756477602 
332 1247 3794 5698 7640 
474 1271 4035 59377669 
477 1327 410461107757 
484 1954 4200,6125 8036 
544 2171 44776128 8096 
5672287 4649 6138 8111 
639 2372 4969,6489 8340 
703 2922 502665558627 
87034205178 7265 


Lit. D. zu 25 Thlr. (75 Mark) 
45 Stück. 


248 802 29769034944 
253 926 2099444355101 
356| 939 310843005204 
4081811 13256/4307)5801 
468 2048 33584333 5805 
493 207534294409 6028 
615 2146 3494 4613/6u62 
676 2241 35704640 


6104 
723 |2651 38454852 6180 


Kapitalbetrag gegen Quittung und 136 Srück. 
Rückgabe > Rentenbriefe in Nr. 7340 bis 7475 incl, 
coursfähigem Zuſtande, mit den“ Anmerkung. Sämmtlid: 


Rentenbriefe Lit. E. N.. 1 bis 
Nr. 7475 incl, find verlooſt reſp 
gekündigt. 


d zu geböcinen, nicht weh „abl⸗ 
baren Zins. Coupons Ser. IV. 
Nr. 2 bis 16 und Talons, 


manns und Gutebeſitzers Heinrich 
Wilck zu A 
der deutſchen Lebensverſicherungs⸗Geſell 


7 


Lit E. zu 10 Thlr. (30 Marty) —— 


r 


Warnung. | 

Ich warne hiermit vor irgend welch. 
Vereinbarung mit dem Herrn Ferd. 
Thau, Zahntechniker, weil ich denſelb. 
nicht als meinen Bevollmächtigten an⸗ 


erkenne. 
Berlin. Fr. Mannhardt, 

RE, Patentinhab. a 
EN Ein großer ſchwarzer Hund, auf 
9 den Namen Nappo börend, iſt min 
5 abhanden gekommen. Dem Wiederbrin⸗ 
ger ſichere ich eine angemeſſene Beloh⸗ 

nung zu. La Roche, 
Et Martin 88. R 
Verein für Gefelligkeil. 
Sonnabend den 14. Nopbr. Beginn 

präciſe 8 uhr. 

Der Boritand. 


ekanntmachung. 


zur Konkursmaſſe des Kaufe 


Monogramme 
in den geſchmack- 
vollſten Delfins 
werden prompt und 


| N preiswerth angefertigt 


EA EN J 
NET in der U 


Sofbuhdruderei W. deler & Comp. 


— * 0 1 5 

Die großartigſte aller Erfindungen! 

Verkrüppelte Kinder, Schwindfüchtige auf dem Sterbe⸗ 
bette, an Altersſchwäche leidende Greiſe werden wieder belebt und 
tritt neues Leben ein mit dauernder Kraft und Geſundheit durch die 
von Herrn Carl Dittmann in Charlottenburg erfundene, durch 
Tanninfutter erzeugte Milch. — Da, wo alle mediziniſchen Gifte 
Nichts mehr vermögen, iſt Rettung durch dieſe Milch noch mög⸗ 
lich! Die größten Meiſter der Wiſſenſchaft werden aus perſönlicher Erfahrung 
obige Wahrheit bezeugen. 


oſen gehörigen Policen 


211 auf Gegenſeitigkeit zu Potsdam 
tr. 133 und 134 über je 5000 Thlr. 
und die Rezeptionsſcheine des hieſigen 
Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins Nr. 1537/38 
über je 200 Thlr. ſollen im Termine 


den 2. Dezember 1874 


Vormittags 11 Ubr 
im Terminszimmer Nr. XI. vor dem 
Kommiſſar des Konkurſes meiſtbietend 
verkauft werden. 
Poſen, den 8. November 1874. 


Königl. Kres-Gericht. 


nn, 


0 


der Feſtlichkeiten 


Samntlien Wachrichten. 

Die Verlobung meiner Tochter 
Bertha mit dem Kaufmann Herrn 
Heimann Adler aus Jarocin beehrt 


Nr. 1226: H. rſt. 2 . 17,2 Bekannte d V dt ſta 
lede + 9 Suche eine auſtändige erfahrene und zich Bekannten und Verwandten t 
ie ne e e Zeufe tüchtige vangelifche Wirthin, welche jeder beſonderen Meldung ergebenſt 
Regift löſcht der mit der feinen Küche vertraut ſein muß, ande ade 5 5 
2 5 = u in unſer Handels. x; » Io wie mit der Milchwirthſchaft und] Buk, den 10. November 1874. * 
ee outer Sanders Cölner Dombau⸗Lotteri: |turziesen von Federriez. Gehalt 80 hir. Wolff Berg. 
ſchbeßung der ehelichen Lütergemein- Haup'gewinn: 5 darüber 1 1 be Wiek Als BR tha Ber ſich: 5 
ſchaft unter Nr. 417: 25 > . Kaifersdorf bei Wiſſek. e:iha Berg, 
53.000 'Thlr, 8 Heimann Adler. 
Feeder zu eee nd a 1 Toll. in der Eiben armen rae nee ih 
eine Che mit Mofalie Jakn⸗ ‘er Poſener Zta. zu baben polniſchen Sprache mächtig, findet jofert f Tal t 
888 1 * len den 26. Ber — — —— Stellung, Atteſtabſchriften unter d. Chiff In etims · Oben Er 
ger 3 ee Wee Bm 8 e ae in Voſen. 
aft der Güter und des Erwerbes Jeder g 5 2 1 
mit der Beſtimmung, daß das von Warnung! Da: 4 Te An Holbeamter Freitag den 13. November: * 


der Roſalie Jakubowoka in die welcher & polniſch] Sechstes Gaſtſpiel des Herrn Carl 


> 1 leum - Kocbapparat, Be 5 1 = ; . 1 
Ehe einzubringende Vermögen die 15 n es e. Syrache mächtig, find. ſof, Stellung in Helmerding. 
Eigenfehnft des vorderen Bere x De er ige cht Sanur Mist Brſtlg. Bdngng. Ohne Auf Verlangen: 
mögens haben ſoll, 30% Docht hat und nicht in Bj Hug. b. ONE off mann Zahnſ⸗ merzen. 
u. 55 vom heutigen Tage 15 Minuten 2 u ran 88 Öberinfpektor. Schwank in 1 Akt von E. Pohl. 
a Z. lammi Sie ... f 0 ding. 
Voſen, den 7. November 1874. N 5 anne 55 ig 5 1 5 u Uhrmachergehilfen Hornburg Herr Carl Helmerding 
Königliches Kreis⸗Gericht. kein patentirter. Echte Hno- Vädeſter. f 
. gerich’scho Kochapparate ſucht Emil Hoefer. Schwank mit Geſang in 1 Akt. Muſit 


Einen praktiſchen 


Deſtillaleur, 


von enormer Leistungsfähigkeit 
zu Fabrikpreisen bei 


A. Fiedler. Breslau, 


Wekanntmachung. 


Die ſämmtlichen in der Bekanntma⸗ 


von A. Conradi. 
» Dreeſe: Herr Carl Helmerding. 


Ein gebildeter Hausſinech 5 
oder: 


Veh a ir nes 1555 hen ee 38 1 0 

echſel bis auf den zu 90 aufgeführ⸗ chweidnitzerstr. 53. olni rechend, ſucht 

ten ſind aufgefunden worden ab wird Anderes Fabrikat is polniſch ſp ech j ch EUR erfehlte Prüfungen. 

das Aufgebot se a e nicht billiger (H. 23326) F. Smieikow ski S [Poffe mit Geſang in 1 Akt v. Kaliſch 
gehoben. Das Auf⸗ 


»Nitſchke: Herr Carl Helmerding- | 


Sonnabend den Ik. November: 
Siebentes Gaſtſpiel des Herrn Carl 
Helmerding. 9. 


Eine Weinprobe. 


denen Wechſel au 
gebot gilt nur noch bezüchglich des 
Wechſeszu 9 d. d. 15 den 3. Sep⸗ 
tember 1874 über 400 Thaler, aus 
geſtellt von Richard Graßmann aus 
Koninko bei Poſen, acceptirt von Theo⸗ 
dor Wandelt zu Kaiſershof, zahlbar zu 


Cloſets 


in den verſchiedenſten Arten 


SUCO, 
Bendzin, Poititation Da- 
browa in Polen. 


r Zur ſelbſtſtändigen techniſchen 


* 


älli 7 empfielt Le tung einer größeren it G in 1 Akt (Si 
kan e Ache Oral Bit, H. Klug. Dampf- eig nt . eee e vn Bl, ö 
eee K Die SWrerkauerflrafe 38. lend ei tüchtiger und praktiich erfabe| e ver OR e 
unbekannten Inhaber dieſes Wechſels hlig p \ N Ein 0 T 0 chter, die ih 


rener Werkführer, welcher längere 
Zeit einer ſolchen Fabrik vorgeſtanden, 
um möglichſt ſofortigen Antritt geſucht. 
Offerten mit Copien der Zeugniſſe wer⸗ 
den unter Adreſſe: Leopold Meyer in 
Warschau franco erbeten. 

Ein mit der doppelten Buchführung 
vertrauter junger Mann ſucht ſofort 
Stellung im Comtoir oder Lager einer 
Fabrik. 

Offerten bitte gefl. in der Expedition 
dieſer Zeitung einzuſenden. 


Gingefandt. 

L. Birnbaum, 10. Novbr. 1874. 
Die Oſtdeutſche Zeitung enthält in 
Nr. 561 eine Korreſpondenz: „Birn⸗ 
baum, den 5. November e. Schulange⸗ 
legenheiten“, welche der angeblichen 
une größten Theils der hieſigen 
Einwohnerſchaft über den Abgang des „ Vorſtellung (Ohne Tae 
Pen und Rektors der 1 ge⸗ basta "saftfbiet des Se 1 
hobenen Knabenſchule Kobelt Ausdrucke id vom Stadttheater zu Ham“ 
giebt. Wir müſſen es den Leſern der Hllerfeld onen n 


2 gebrauchte große Sophas, beſon⸗ 
ders für Reſtaurateure ſehr geeignet, 
ſtehen zum Verkauf Wilhelmspl. 7. 


Bsp Frische fette 
Kleler Spretien, Hamb 
Speokblicklinge und fri- 
schen fetten ger. Weser- 
Lachs empfisg 


A. Gichewicz. 


werden aufg fordert, denſelben bes zum 
1. Auguſt⸗1875 dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte vorzulegen, widrigenfalls der 
Wechſel für kraftlos erklärt werden wird 
Poſen, den 2. November 1874. 
Königliches Kreis⸗Wericht. 
Abtheilung für Civil⸗Sachen. 
gez. Cleinow. 


Kreisgericht Grätz 
Der über das Vermögen der Hand⸗ 
lung Merdas & Knoll hier eröff⸗ 
nete Konkurs iſt durch Schluß⸗Verthei ⸗ 
lung beendet. 


utter verheirathen will 
Luſtſpiel in 1 Aufz. v. L. Günther 
Papa hat's erlaubt. 
Schwank in 1 Akt von Moſer u 
A. L Arronge. Muſik von Bial. 
* Budicke: Herr Carl Helmerding⸗ 


Herm 


Sonntag: Achtes Gaſtſpiel des 
Carl Helmerding. 


In Vorbereitung: 
Mademoiſelle Angot. 
Die Fledermaus. 
Der verliebte Löwe. 77 


Amd Tauhers 
Veltagsarion-FEoentom 


Von heute ab 

täglich friſche Auſtern 

zum billignen Preiſe. 
Richard Fischer. 


Vooſe 
zur 1. Klaſſe der 
Schleswig-Holſteiniſchen 


Fa 


RS 


of 


Der 
in der Stammſchäferei Ust- 
kow bei Krotoſchin (Leute⸗ 
wig-Merziner Abſtammung) 
hat begonnen. 


F. Koeppel. 


- N 7 > burg. Zum erſten Male: Kabale 
5 = orie] Oſtdeutſchen überlaſſen, zu beurtheilen, 9 Trauerſpiel vo . von 
5 erkauf Landesinduſtrie Lotterie ob es anſtändig iſt, einem ſcheidenden und gebe, rauerſplel den e 2 


ind à 7½ Sgr. bis zum 
16. Novbr. c. in der Exped. 
der Poſ. Itg. zu haven. 

Ein gut möbl. Zimmer für 10 Thlr. 


zu verni. Wilhelmsplatz 17, 2 Tr. 


Ein Laden 
mit daranſtoßender Wohnung im fre⸗ 

uenteſten Stadttheile Gneſens per 1. 
Mai 1875 zu vermiethen. 

Näheres unter M. L. 10 Exp. d. Bl 
Bei dem könſglichen Diſtrikts⸗Kom 
miffariate zu Mrotſchen, Kreis 
Wirſitz, findet ein im Polizeifache 
erfahrener 4 
Vureau⸗Gehülfe 
ſofort Stellung. Ben Ka 

Gehalt 240 Thlr. jährlich. Perſön 
liche Reiſekoſten werden im Falle eines 
— — 


Beamten noch derartige gehäſſige Be 
merkungen nachzuſchleudern. 0 
Behauptung des Berichterſtatters, d 
die genannte Schule unter Leitung 
des Kobelt die zu erwartenden Re⸗ 
ſultate nicht geliefert hat, betrifft, 
fo ſei derſelbe an die allgemeine 
Zufriedenheit über den ſehr günſtigen 
Nusfall der letzten Oſterprüfun 
innert. 


Nachrichten über den feit einiger Zeit 
aus Magdeburg verſchollenen 


H. Siötzer 


werden sub J. P. 1744. durch Ru⸗ 
dolf Moſſe, Berlin. S. W. erbeten fü 


Wurm — Herr von Ollerfeld. 
Die Direktion 


Circus 
Krembsen 


er- Zreitag, den 13. November 
228 
oſchieds? 
Beneſiz⸗ und Abſchied iR 
Vorſtellung 

r die beliebten N ger und 
Komiker Hrn. Deller und 


Cleveland. } 
Anfang 7½ Uhr Abends. 


4 


r e 

Der Ne kauf von ſprung⸗ 
fähigen Original Negretti- 
ſo vie von Negretti-Ram⸗ 
bouillet-Kreuzungs : Böden 
aus meiner Stammheerde be⸗ 
ginnt mit dem 15. dieſee 


Verloren. 


onnta bends 
8 den 895 nn ? 


fen über 


5 dir Chauſſee von Gne 5 8 
Monats. — Fuhrwerk ſtehr Dom. Tarnowo ſucht zu Wleſchen nach Kerle ie eine Keinel Sonnabend Nachmittag 4 Uhr; 
bi vorheriger Anmeldung zu ofortigem Antritt einen lüch mitbeinwand überzogene rothe Juchten⸗ u 


Feder: Reiſetaſche verloren ge⸗ 


gangen, in derſelben haben ſich folgende 
Gegenſtände befunden: a 
55 22 0 een 
Schtüſſel, 1 Kleine Zucht⸗ 
und Schiloßtröten-Schach T. Krembser, | 
tet nebſt Briefe und Ya- Direktor. 
ier. 3 
FREE sie denn int geh e Fal 
Thaler Belohnung vom Dominium heute friſch ſowie täglich Bonillon 
empfiehlt T. Bote, 
Sriedrichaftraße 18 


Große ’ 
Familien⸗ und Kinder 
Vorſtellung. 


igen Auterhrenner. 


Zur Führung eines Heinen Haushal⸗ 
tes wird eine deutſche Wer hin in ger 
ſetzten Jahren, der polniſchen Sprache 
mächtig, zum 1, Januar 1875 sejucht; 


Rechholtz. 
TDi Nee (Gehalt 40 Thlr. Off das Do 
Für Damen! Jaftrgembnit vu Spaleniea zu 
E 


2 knöpfige Glacsehandſchuhe ä Paarſ richten Bere: 
12% Sgr. find in allen Größen wie Junge Leute und Mädchen, die das 
derum vorräthig bei Cigarren u. Wickelmachen ſchnell und 


Joseph Basch, gründlich erlernen wollen, werden ver- 


langt Breslauerſtr. 36. Eing. Tauben 
Markt 59. ſtraße, 2 Tr. 


‚Deut und Verlag von W. Deder & Co. (C. Nöſtel) in Poſen. 


jedem Zuge in Tölitz bereit. 
Dobberphul bei Dölitz. 


5 


0 


; 
h 


Dzierznice bei Nella. 
A. Niemojewski. 


